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Telegraphiſche Depeſchen und Nachrichten. 

Rom, 28, Jan. Man ſagt, der Papſt hätte erklärt, kei⸗ 
nen Nuntius nach Petersburg ſenden zu wollen, bevor nicht 
Bialobrzeski und andere Geiſtliche befreit wären. Der Papſt 
verlange Garantien. 

Prag, 28. Jan. Heute fand um 9 Uhr Morgens im Palais des Für⸗ 
ſten Karl Auersperg eine Gasexploſion ſtatt, bei welcher die Fenſter zertrüm⸗ 
mert und die Erdgeſchoßmauern theilweiſe durchgeſchlagen wurden. Drei 
Dienſtleute wurden verwundet. Das Haus wird geſtützt. 


Telegraphiſche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 
Berliner Börſe vom 29. Jan., Nachm. 2 Uhr. (Angekommen 4 Uhr 
25 Minuten.) Staais⸗Schuldſcheine 90. Prämien⸗Anleihe 122. Neueſte 
Anleihe 108. Schleſ. Bank⸗Verein 90%. Oberſchleſiſche L.itt. A. 132%. 
Oberſchleſ. Litt. B. 117. Freiburger 117%. Wilhelmsbahn 40 /. Neiſſe⸗ 
Brieger 54%. Tarnowitzer 36 % B. Wien 2 Monate 72%, Oeſterr. Credit⸗ 
Aktien 70%. Oeſterr. National⸗Anleihe 60%. Oeſterr. Lotterie⸗Anleihe —. 
Oeſterr. Staats⸗Eiſenbahn⸗Aktien 133%. Oeſterr. Banknoten 72%. Darm: 
hädter 82. Commandit⸗Antheile 89%. Köln⸗Minden 166. Friedrich⸗ 
Wilhelms⸗Nordbahn 57%. Poſener Provinzial⸗Bank 94%. Mainz⸗Lud⸗ 
wigsbafen 116%. — Schluß matter. b b 
Wien, 29. Jan., Mittags 12 Uhr 30 Min. Credit » Aktien 195, 30, 
National⸗Anleihe 83, 70. London 138, —. 
erlin, 29. Jan. Roggen: feſter. Jan. 52%, Rn 52%, 
ebr.⸗März 51%, April⸗Mai 51%. — Spiritus: behauptet. Jan. 17%, 
an.⸗Febr. 17%, Febr.⸗März 17%, April⸗Mai 18%. — Rübö!: feſt. 
m. 12%, Frühjahr 12. 


Die franzöſiſche Thronrede. 

Wer gewohnt iſt, den Kaiſer Napoleon als das Orakel Europa's 
zu betrachten, kann ſich ohne Weiteres den ſeligſten Friedenshoffnungen 
überlaſſen, denn die ganze Thronrede athmet Nichts als Ruhe und 
Frieden; „die Beziehungen des Kaiſers zu den fremden Mächten geben 
ihm die vollſtändigſte Befriedigung, und der Beſuch mehrerer Herrſcher 
hat noch dazu beigetragen, die Freundſchaftsbande feſter zu ſchließen.“ 
So bleibt ja Nichts zu wünſchen übrig; nirgends auf dem ganzen 
Weltenrund findet der Kaiſer einen Punkt, der zu Verwickelungen Ver⸗ 
anlaſſung geben könnte. Insbeſondere macht er uns Preußen mit fran⸗ 
zoͤſiſcher Artigkeit ein Compliment, das wir uns aus dieſem Munde 
immerhin gefallen laſſen können; in der That hat Preußen auch nicht 
den geringſten Grund, die angebotene Freundſchaft zurückzuweiſen. Möge 
es immer auf ſeiner Hut bleiben, aber zugleich alles vermeiden, was 
der Hinneigung zu einer Reſtaurations⸗ und Legitimitäts⸗Politik irgend⸗ 
wie gleicht; das Säbelgeraſſel und die daran geknüpften Demonſtra⸗ 
lionen, wie Verona dieſer Tage geſehen hat, macht nur einen guten 
indrud, ſobald der Ernſt unmittelbar darauf folgt. Preußen — fo 
1d allen Seiten gerathen — ſoll Intereſſen-Politik treiben; nun 
herlich liegt es am wenigſten in feinem Intereſſe, ſich mit 
entzweien. 
er Napoleon bei ſeiner überraſchenden Freundlichkeit 
ergedanken hegen? Zunächſt finden wir unſerer⸗ 
ſeits in dieſer Freundlichkeit nichts Ueberraſchendes. Der Beſuch des 
Königs Wilhelm in Compiegne und die Erwähnung dieſes Beſuches 
in der preußiſchen Thronrede verdiente wohl eine derartige Erwiederung, 
abgeſehen davon, daß Frankreich und Preußen in dieſem Augenblick 
friedliche Verhandlungen über einen Handelsvertrag pflegen, wobei 
Frankreich weniger Schwierigkeiten zu machen ſcheint, als Preußen 
oder vielmehr einige Zoll⸗Vereinsſtaaten. Dann geſtehen wir offen, 
daß wir nicht zu denen gehören, welche hinter den Worten Na⸗ 
poleons immer das Gegentheil von dem finden wollen, was er 
wirklich meint; wir glauben an die Worte Napoleons, 
und wer ſich die Mühe nehmen will, die bei wichtigen Ge⸗ 
legenheiten gehaltenen kaiſerlichen Reden nachträglich noch einmal durch⸗ 
zuleſen, wird finden, daß er nie mit ſeinen Anſichten, ſo zu ſagen, 
hinter dem Berge gehalten hat. Konnte er beiſpielsweiſe Oeſterreich 


offener feine Meinung ſagen, als in dem berühmten Neufahrsgruße? 


Oder hat ſich nicht vollkommen beſtätigt, was er nach dem Frieden 
von Villafranca mit einer ganz undiplomatiſchen Offenheit bei dem 
Empfang der hohen Würdenträger Frankreichs aussprach, daß er näm⸗ 
lich nur deshalb fo ſchnell den Frieden geſchloſſen habe, weil der Krieg 
durch die Rüſtungen Preußens größere Dimenfionen anzunehmen 
drohte? Alle Welt prophezeite damals einen Feldzug gegen Preußen; 
ein Jahr ſpäter hatte der Kaiſer mit dem damaligen Prinz⸗Regenten 
die freundſchaftliche Zuſammenkunft in Baden⸗Baden. 

So glauben wir auch diesmal an die Wahrheit der freundſchaft⸗ 
lichen Verſicherungen für Preußen, ſo wie an die Erhaltung des Friedens, 
und zwar das Letztere aus dem einfachen Grunde, weil der Stand der 
franzöͤſiſchen Finanzen zu einer ſehr reiflichen Erwägung auffordert. 
Die franzöſiſche Thronrede iſt dieſesmal weit mehr auf das Inland, 
als das Ausland berechnet, und deshalb für das letztere auch von weit 
geringerer Wichtigkeit, als die früheren; wenn der Kaiſer ſelbſt aner: 
kennen muß, daß „die öffentliche Meinung von der Ziffer von 
963 Millionen, bis zu welcher die ſchwebende Schuld angewachſen, 
bewegt“ worden iſt, ſo mag die Mißſtimmung in den finanziellen 
Kreifen eine nicht geringe fein, und der kaiſerliche Redner ſcheint die 
Nothwendigkeit gefühlt zu haben, durch ein längeres Expoſé, als ge: 
wöhnlich, dieſe öffentliche Meinung zu berubigen. \ 

Trotz alledem wird Frankreich feinen Einfluß in und auf Italien 
behaupten, und die Stelle über die italieniſchen Angelegenheiten iſt 
eigentlich die einzige, welche die Beachtung des Auslandes verdient. 
Wenn der Kaiſer in dieſer Beziehung ſagt, daß er nach der Anerken⸗ 
nung Italiens „durch wohlmeinende und uneigennügige Rathſchläge bei⸗ 
getragen habe, zwei Angelegenheiten, deren Antagonismus die 
Gemütber und Gewiſſen verwirrt, auszuſöhnen“, jo erhalten 
dieſe Worte ihre volle Aufklärung durch die im geſtrigen Mittagblatt 
telegraphiſch mitgetheilte Note Thou venel's an den Herrn v. La⸗ 
valette, den franzöſiſchen Geſandten in Rom, vom 11. Januar — 
eine Note, die uns wichtiger erſcheint, als die ganze Thronrede. Ohne 
alle Umſchweife erklärt der franzöſiſche Miniſter der auswärtigen An: 
gelegenheiten dem röͤmiſchen Hofe, daß „kein Kabinet daran denke, ge⸗ 
gen die in Italien eingeführte Ordnung der Dinge mit Gewalt 
einzuſchreiten“, daß ferner der römiſche Hof „nicht fremde Hilfe er⸗ 
warten dürfe, um die verlornen Provinzen wieder zu erobern“ u. |. w. 
Wir erinnern uns nicht, daß Frankreich ſchon einmal ſeine Stellung 
zur römiſchen Frage mit ſolcher Klarheit und Offenheit präciſirt habe, 
als es durch dieſe Note geſchieht. „Die Lehren und die Erfahrung 


empfehlen dem heiligen Vater Reſignation“ — dieſe Worte des fran⸗ 
zoͤſiſchen Miniſters klären vollſtändig darüber auf, was die kaiſer⸗ 
liche Thronrede unter der Ausſöhnung der zwei Angelegenheiten, 


der Papſt noch das Cardinalscollegium jemals eingehen.“ 


deren Antagonismus die Gemüther und Gewiſſen verwirrt, eigentlich 
verſteht: die Löfung der römiſchen Frage findet der Kaiſer mit 
feinem Miniſter in einer „Combination, die dem Papſte dauernde Be⸗ 
dingungen der Würde, der Sicherheit und der Unabhängigkeit, welche 
zur Ausübung ſeiner Macht nothwendig ſind, ſichern würde.“ Das 
iſt vollſtändig dieſelbe Combination, welche das Miniſterium des Koͤnig⸗ 
reichs Italien vorgeſchlagen hat, und ſo ſcheint es, daß Italien in der 
römiſchen Frage in Paris einen glänzenden Sieg davon getragen hat. 
Von Erhaltung der weltlichen Macht des Papſtes iſt weder in der 
Thronrede des Kaiſers noch in der Note ſeines Miniſters auch nur 
mit Einem Worte die Rede. 

Freilich wiſſen wir wohl, daß damit die römiſche Frage noch nicht 
gelöſt iſt, denn trotz der außerordentlich offen und beinahe derben 
Sprache Thouvenel's wird ſich Frankreich ſehr hüten, dem Papſte 
gegenüber einen Machtſpruch zu thun; das Durchhauen des gor⸗ 
diſchen Knotens iſt in dieſer Angelegenheit mehr als gefährlich. An 
eine Nachgiebigkeit Roms aber iſt gar nicht zu denken; die Ant⸗ 
wort des Cardinals Antonelli ſtreift alle diplomatiſche Glätte ab: 
„auf eine Unterhandlung mit den Räubern werde und könne weder 
Das nennt 
man deutlich ſprechen, einem Geſandten gegenüber, deſſen Kaiſer das 
Beſitzthum der „Räuber“ anerkannt hat und ohne Zweifel noch über 
Rom ausdehnen mochte. Nach dieſen Worten iſt an eine Ausſöh⸗ 
nung „der zwei Angelegenheiten, deren Antagonismus die Ge: 
müther und Gewiſſen verwirrt“, im gewöhnlichen Sinne dieſes Wor⸗ 
tes natürlich nicht mehr zu denken. 


Preußen. 

2 Berlin, 28. Jan. [Die franzöfifhe Thronrede. — 
Die kurheſſiſche Angelegenheit. — Die Kreisordnung .!] 
Das Urtheil über den Charakter der Rede, durch welche der Kaiſer 
der Franzoſen die legiölative Seſſion eröffnet hat, läßt ſich vielleicht 
am Einfachſten in das Schlagwort zuſammenfaſſen, welches hier in 
diplomatiſchen Kreiſen umläuft: „Diesmal hat nicht Napoleon, ſondern 
Fould die Thronrede gehalten.“ Ohne auf eine Parallele zwiſchen den 
beiden genannten Perſönlichkeiten einzugehen, glaubt man hier allge⸗ 
mein, daß Europa ſich einſtweilen zu dem Rollenwechſel Glück wün⸗ 
ſchen kann. Die diesjährige Thronrede hat augenſcheinlich mehr die 
Bedeutung einer Anſprache an die Vertretung des eigenen Landes, als 
einer Kundgebung vor dem europäiſchen Publikum; ſie beſchäftigt ſich 
eingehend mit den inneren Zuſtänden, und der Hinweis auf die Noth⸗ 
wendigkeit finanzieller Operationen (der Anſpruch auf das Prädikat 
Finanz⸗Reformen dürfte noch nicht genügend erwieſen ſein) enthält eine 
kräftigere Bürgſchaft für die Erhaltung des Friedens, als die oft ge: 
hörten rhetoriſchen Variationen über das Thema der Rede von Bordeaux. 
Es iſt mit Beifall zu konſtatiren, daß der Kaiſer bei Beſprechung der 
auswärtigen Politik die ſtereotypen Phraſen franzöſiſcher Anmaßung 
vermeidet, und das an Preußen adreſſirte Kompliment hat, wenn wir 
auch nicht jedes Napoleoniſche Wort für baare Münze nehmen, doch 
den Werth für uns, daß es das Streben nach Befeſtigung der freund: 
ſchaftlichen Beziehungen zwiſchen Frankreich und Preußen bekundet. — 
Jüngſt habe ich Ihnen Näheres über die ernſten Vorſtellungen mitge⸗ 
theilt, die das berliner Kabinet nach Kaſſel gerichtet hat. Wie ich höre, 
hat Graf Bernſtorff die Angelegenheit in energiſcher Weiſe auch bei 
den anderen deutſchen Regierungen zur Sprache gebracht. In Kaſſel 
ſelbſt ſoll die Politik des Widerſtandes um jeden Preis durch den Aus⸗ 
gang der jüngſten preußiſchen Miniſterkriſis etwas an Zuverſichtlichkeit 
verloren haben, zumal da ſelbſt von Wien her die baldige „Herſtellung 
eines Rechtszuſtandes“ befürwortet wird. Ob Oeſterreich geneigt iſt, 
für die Rehabilitirung der Verfaſſung von 1831 mitzuwirken, muß bald 
klar werden, da der im Einverſtändniß mit Preußen geſtellte Antrag 
Badens, den Bundestag zu einer neuen Kundgebung in dieſer Angele⸗ 
genheit nöthigt. — In dem Entwurf der neuen Kreisordnung iſt be: 
kanntlich von einem Präſentationsrecht für das Landrathsamt nicht die 
Rede. Nach der Vorlage von 1860 war eine ſolche Befugniß in den⸗ 
jenigen Kreiſen, wo dieſelbe bisher den Kreisſtänden oder den Ritter⸗ 
gutsbeſitzern zuſtand, den Kreistagen zugewieſen, mit der Maßgabe, daß 
die Präſentirten zu den großen ländlichen Grundbeſitzern gehören ſoll⸗ 
ten. Die jetzige Faſſung des Entwurfes legt dem Ernennungsrecht der 
Krone keine Beſchränkung auf und ſtellt daher einfach in deren Ermeſſen, 
in wie weit ſie etwaige Vorſchläge des Kreistages entgegennehmen will. 

*. . Berlin, 28. Jan. [Volkswirthſchaftliche Verſamm⸗ 
lung. — Empfang beim Präſidenten Grabow. — Abreiſe 
der Kronprinzeſſin nach England.] Die berliner volks wirth⸗ 
ſchaftliche Geſellſchaft, wohl der älteſte der beſtehenden volkswirth⸗ 
ſchaftlichen Vereine der freihändleriſchen Schule, da ſie aus dem von 
Noback und Faucher geſtifteten Ur⸗Freihandelsverein in Berlin ber 
vorgegangen iſt, hielt ihre regelmäßige Monatsverſammlung am letzten 
Sonnabend im Hotel de Rome und beſchäftigte ſich mit der heikligen 
Frage der beſten legislatoriſchen und adminiſtrativen Behandlung der 
anonymen Actiengeſellſchaft. Nach eingehender und mit höͤchſt detail⸗ 
lirter Sachkenntniß geführter Debatte, welche Hr. Otto Hübner er⸗ 
öffnete, kam man zu dem einſtimmigen Beſchluſſe, daß das ſtaatliche 
Conceſſionsweſen in Betreff anonymer Actiengeſellſchaften ganz und 
gar zu beſeitigen ſei, und daß, in Betreff der geſetzlichen Behandlung, 
es vorläufig bei den ziemlich liberal gefaßten Beſtimmungen des deutſchen 
Handelsgeſetzbuchs verbleiben koͤnne. Dabei unterliegen Michaelis und 
der nun zurückgekehrte und mit warmem Zuruf begrüßte Faucher nicht, 
auf die Gefahren der Annahme hinzuweiſen, daß anonyme Actienge⸗ 
ſellſchaften wenig für all' und jede Art der geſchäftlichen Unterneh: 
mung paſſenden Mechanismus bildeten. Michaelis bezeichnete vorzüglich 
den in Deutſchland vor einiger Zeit ſo ſehr bei den Actienbanken ein⸗ 
geriſſenen Uſus, in ihren eigenen oder den Actien und Schlußſcheinen 
anderer Geſellſchaften Geſchäfte zu machen, als eine offenbare Krank⸗ 
heit des Actienweſens und Faucher, der die darin lauernde Gefahr auf 
eine ſtreng wiſſenſchaftliche Form brachte, fügte zugleich höͤchſt lehrreiche 
Mittheilungen über die Discuſſion hinzu, welche in England der Frei⸗ 
gebung des Actienweſens im Jahre 1856 voranging, und über die, 
keineswegs ſehr ausgedehnten — praktiſchen Folgen hinzu, welche dieſe 
Freigebung gehabt hat. Bei dem geſelligen Abendeſſen, welches wie 
gewöhnlich, den Verhandlungen folgte, richtete ein Mitglied, unter dem 
lebhaften Beifall der Verſammlung, die Aufforderung an die fünf der 
Geſellſchaft angehörigen Landtagsmitglieder: Schultze⸗Delitzſch, Faucher, 
Michaelis, Prince⸗Smith und Roepell (Danzig), im gegenwärtigen 
Landtage mit Kraft die Anſichten zur Geltung zu bringen, welche ſich 
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Expedition: Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Voft- 
Anſtalten Beſtellungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Montag 


einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 


Donnerstag, den 30. Januar 1862. 


im Schoß der volkswirthſchaftlichen Vereine ausgebildet, und 
nun ſiegreich das ganze Deutſchland überſchwemmt haben. So 
ſcholl, um ein glückliches Bild der frankfurter „Zeit“ zu entleh⸗ 


nen, zum zweitenmal das Todtengloͤcklein des Miniſters v. d. Heydt. 
— Heute Abend iſt Empfang beim Präſidenten des Abgeordnetenhauſes, 
Herrn Grabow, zu dem zahlreiche Einladungen an die Mit⸗ 
glieder der miniſteriellen Fraction erfolgten. Die Regierungspartei iſt 
geneigt, einen Antrag auf Bewilligung von Repräſentationsgeldern für 
die Präſidenten beider Häuſer einzubringen, um dieſe in Stand zu ſetzen, 
den Kreis ihrer Gäſte zu erweitern und namentlich die ſociale Annähe⸗ 
rung zwiſchen den Mitgliedern der verſchiedenen parlamentariſchen 
Fractionen zu ermöglichen. — Trotz der vielfachen Dementis der offi- 
ciöſen Federn ſcheint es ſich doch zu beſtätigen, daß die Frau Kron⸗ 
prinzeſſin nach England reiſt, und vorläufig iſt der 11. Februar für 
den Tag der Abreiſe beſtimmt worden. Daß der Entſchluß trotz der 
bedenklichen Einſprache der Aerzte erfolgte, wird dem Wunſche der Kö⸗ 
nigin Victoria von England zugeſchrieben, die den Privatabgeſandten 
der Kronprinzeſſin mit dieſer Miſſion betraute, der vor einigen Tagen 
von England zurückkam. 

** Berlin, 28. Jan. [Die neue confervative Partei. 
— Mißtrauensvotum.] Der Stifter der conſtitutionell⸗conſerva⸗ 
tiven Partei läßt endlich das Viſir fallen. Die „Spen. Ztg.“ erklärt 
ſich heute zu der Mittheilung ermächtigt, daß ihr das betreffende Pro⸗ 
gramm „durch Vermittelung des Herrn Franz Vollgold (Komman⸗ 
dantenſtraße 14) zugegangen iſt, und daß an deſſen Adreſſe ſich Die⸗ 
jenigen wenden können, welche für die Sache thätig ſein wollen.“ — 
Am vergangenen Freitag iſt von den Wahlmännern in Wittſtock der 
Beſchluß gefaßt worden, dem Abgeordneten Gabcke, welcher bei ſeiner 
Wahl den Wahlmännern gegenüber nicht allein erklärt, daß er auf dem 
Boden der Fortſchrittspartei ſtehe, ſondern auch verſprach, ſich zu Wal⸗ 
deck und Schultze-Delitzſch halten zu wollen, dann aber ſich zur Frac⸗ 
tion Grabow hielt, aufzufordern, ſofort zur Fortſchrittspartei überzu⸗ 
treten oder aber ſein Mandat niederzulegen, und wird dieſer Beſchluß 
ihm ſchriftlich mitgetheilt werden; außerdem erhält der Abgeordnete 
Gabcke noch ein Mißtrauensvotum von ſämmtlichen Wahlmännern der 
Fortſchrittspartei des Wahlkreiſes Wittſtock, Perleberg, Pritzwalk und 
dahin gehöriger Ortſchaften. 


Deutſchland. 

Kaſſel, 26. Jan. [Die Angelegenheit der marburger Stu⸗ 
denten! mit der dortigen Polizei hat im Grunde ebenfalls einen politiſchen 
Anſtrich. Wie alle Theile des Volks durch die ſchon mehrere Jahre lang 
täglich fortgeſetzte und nicht ermüdende Beſprechung der unglücklichen Lage 
des Landes nach und nach in die Verfaſſungsbewegung hineingezogen und 
faſt unwillkürlich zur Parteinahme gedrängt ſind, ſo insbeſondere jetzt auch 
die Studenten. Es herrſchte in Marburg noch bis vor Kurzem ein keines⸗ 
wegs ſehr wiſſenſchaftliches Leben, woran zu einem großen Theile wohl die 
faſt ſyſtematiſche Vernachläſſigung der Univerſität ſeitens der Re zierung bei⸗ 
getragen haben mag; gegen politiſche Dinge des engeren Vaterlandes war 
bei den Studenten Apathie bemerkbar. Aber ſeit die Bewegung für unſer 
Recht immer größere Dimenſionen annahm, da konnte es am Ende doch 
nicht fehlen, daß auch der Blick der ſtudirenden Jugend der großen Sache 
ſich zuwandte. Kaum hatten Studirende in ſchöner, beſonnener Weiſe kürz⸗ 
lich in der „Heſſ. M.⸗Ztg.“ ſich für die gute Sache ausgeſprochen, als eine 
bekannt höchſt rohe Behandlung eines Genoſſen durch einen Polizeibeamten 
den Studirende Gelegenheit bot, in beſonnener und der Haltung des Landes 
entſprechender Weiſe gegen Ungehörigkeiten der Beamten aufzutreten; galt 
es hierbei auch nicht öffentlichen Dingen, ſo wollte man um ſo unbefange⸗ 
ner gegen oben Partei nehmen; ſo hat denn auch die Deputation, welche 
um Entfernung des offenbar zur Provocirung von Exceſſen im Dienſt be⸗ 
laſſenen Beamten bitten wollte, unverrichteter Sache wieder abziehen müſſen. 
Und kaum iſt dies geſchehen, ſo ſtellt ſich heraus, daß die von der ee 
rung zu Marburg in Betreff jenes Vorfalls öffentlich erlaſſene amtliche Be⸗ 
richtigung auf Unwahrheit beruht. Dieſelbe hatte nämlich behauptet, der 
Student ſei mit einer Flaſche, und nicht von einem Polizeibeamten mit dem 
Säbel geſchlagen. Jetzt iſt aber das Journal der chirurgiſchen Klinik ver⸗ 
öffentlicht, in welchem ausgeſprochen iſt, daß der betreffende Student eine 
Hiebwunde erhalten habe, welche ſodann ganz ausführlich W wird. 


Weimar, 26. Jan. [Eröffnung des Landtages.] Der 
Landtag iſt heute im Auftrage des Großherzogs vom Staatsminiſterium 
eröffnet worden. Die Propoſitionsſchrift enthält in Bezug auf die all⸗ 
gemeine deutſche Angelegenheit folgende Stellen: 

Nachdem von dem Zuſtandekommen des deutſchen Handelsgeſetzbuches mit 
a geſprochen worden, heißt es weiter: Weniger befriedigend ſei 
der Blick auf die bis jetzt erfolgloſen Beſtrebungen, der r des deut⸗ 
ſchen Bundes eine den nationalen 1 entſprechende Verbeſſerung zu 
ertheilen. Wie ſehr, mit einer großen Zahl der deutſchen Regierungen das 
deutſche Volk dangch begehre, ſei hinreichend bekundet worden, neuerdings 
noch in den freiwilligen Flottenſammlungen. Die großherzogliche Regierung 
ſei mit lebhafter Theilnahme dieſen Beſtrebungen gefolgt, die zwar nicht ge⸗ 
nügen würden, um die ſchmerzlich empfundene Lücke auszufüllen, die aber 
als erfreuliche Vorläufer der patriotiſchen Bereitwilligkeit zu begrüßen wären, 
zur Leiſtung allgemeiner ſteuermäßiger Beiträge für den gleichen Zweck, durch 
die allein das Ziel zu erreichen ſein werde. Die großherzogliche Regierung 
vertraue, daß, wenn ſolche Anforderungen an die 3 Einzelſtaaten er⸗ 
gehen, auch der Landtag des Großherzogthums ſeine oft erprobte patriotiſche 
Geſinnung bewahren werde. Das gleiche Vertrauen wird ſodann ausge⸗ 
ſprochen für alle die Fälle, wo die Regierung beſtrebt ſei, für das Land 
ſolche Einrichtungen zu treffen, welche geeignet ſeien, ohne Beeinträchtigun 
der innern VBerhältnifje die Geſammtkraft des Ganzen zu erhöhen. Noch 
wird ſchließlich der Wunſch betont, daß da, wo das geſtörte Recht nach Wieder⸗ 
herſtellung verlangt, dieſe endlich erfolgen, daß überhaupt ein Zuſtand thun⸗ 
lichſter Befriedigung mehr und mehr an die Stelle ſchmerzlicher Erwartung 


treten möge. 
Oeſterreich. | 

Wien, 28. Jan. [Kaiſerl. Handſchreiben.] Se. Mai. 
der Kaiſer hat nachſtehendes allerh. Handſchreiben zu erlaſſen geruht: 

Lieber Herr Vetter Erzherzog Rainer. Ich habe beſchloſſen, Meine 
Marine⸗Kanzlei und das Marine⸗Ober⸗Commando aufzuheben und die oberſte 
Leitung der Angelegenheiten Meiner Kriegs⸗Marine einem Marine⸗Miniſte⸗ 
rium zu übertragen. a 8 

Da Ich jedoch die Ernennung Meines Marine⸗Miniſters einem ſpäteren 
Zeitpunkte vorbehalte, ſo betraue Ich für jetzt Meinen Miniſter für Handel 
und Volkswirthſchaſt, Grafen Wickenburg, mit der Leitung des Marine⸗ 
Miniſteriums. 


Indem Ich gleichzeitig Meine Marine⸗Kanzlei auflöſe und Meines Herrn 


Bruders des Erzherzog Ferdinand Maximilian Liebden von der Lei⸗ 
tung des bisherigen Marine⸗Ober⸗Commande in Gnaden enthebe, ernenne 
Ich denſelben zum Commandanten Meiner Kriegs⸗Marine und ſetze Eure 
Liebden hiervon in Kenntniß. 
Wien, den 26. Januar 1862. Franz Joſeph m. p. 
[Die Parteien in Ungarn.] Man kann gegenwärtig in Un⸗ 
garn fünf politiſche Parteien unterſcheiden. Die „Altconſervative“, der 
die hohe Ariſtokratie angehört und die ſich ſtreng auf den Boden von 
1847 ſtellt, will die 1848 Geſetze revidirt, dann den Landtag einbe⸗ 
rufen ſehen und mittelſt deſſelben an das Oktoberdiplom anknöpfen. 
Dieſe Richtung hat wenig Ausſicht auf Erfolg. Die „Conſervativ⸗ 


| 


Liberalen“ wollen unter Wahrung der Rechtscontinuität und der avi⸗ 
tiſchen Verfaſſung den friedlichen Ausgleich. Es iſt dies jene Partei, 
deren Anſichten im „Mag. Orsz.“ vertreten werden, und dürfte fie 
die meiſten Chancen haben. Die dritte iſt die „Deak'ſche“; für ſie 
giebt es nur den Boden der unverkürzten Anerkennung der 1848er 
Verfaſiung. Die Parole iſt: „Alles mit und durch den verfafjungd- 
mäßigen Landtag“, alſo auch erſt durch dieſen die eventuelle Reviſton 
der 1848er Geſetze, gegen welche Reviſion man im Prinzipe gar nichts 
einzuwenden hätte. Momentan verhalten ſich Deak und ſeine Anhän⸗ 
ger ganz ruhig; fie wollen abwarten. Die vierte iſt die „Beſchluß⸗ 
partei“, deren Anſichten das ſeit 1. Januar neu gegründete Blatt 
„Jövs“ (Zukunft) vertritt. Sie erkennt ſogar die Hofkanzlei nicht als 
geſetzlich an; fo daß die Redaktion des „Jövö“ fi weigert, der Hof— 
kanzlei das ſchuldige Pflichtexemplar einzuſenden. Die der „Ultra-Ra⸗ 
dikalen“ endlich, träumt nur von Losreißung und Gründung eines 
ſelbſtſtändigen Magyarenreiches; fie rechnet auf die Emigrations- und 
Revolutions⸗Propaganda und Stöße von außen gegen Oeſterreich, um 
ihr Ziel zu erreichen. Sie iſt klein und genie eine Popularität im 
Lande. 

* Aus Ungarn. Der wiener Correſpondent der „Peſth⸗Ofner Ztg.“ 
verweiſt jene Gerüchte, wonach Herr Geheimrath v. Privitzer den Hofkanzler 
bis zu ſeiner Geneſung vertreten ſoll, in das Gebiet der Erfindungen, da 
Graf Forgach zwar das Zimmer hüten müſſe, aber in ſeinem Lehnſtuhle un⸗ 
unterbrochen arbeiten und Vorträge entgegen nehmen könne. — „Id. Tan.“ 
läßt ſich neuerdings aus Wien ſchreiben, daß das Proviſorium in Ungarn 
in überraſchend kurzer Friſt beendigt werden ſoll; die Wiederherſtellung der 
conſtitutionellen Zuſtände werde nicht mehr lange auf ſich warten laſſen. — 
Demſelben Blatte wird aus Siebenbürgen berichtet, daß dort der Statt⸗ 
halter Graf Crenneville mit großer Energie an der Verwirklichung des Fe: 
bruar⸗Patents arbeite. Einen gewiſſen Grad von Unruhe ſoll ein Erlaß 
an die Jurisdictionen erregt haben, worin denſelben aufgegeben wird, alle 
in der öſterr. Juſtizpflege bewanderten Individuen namhaft zu machen. 
Man iſt vornehmlich betroffen, weil nicht geſagt iſt, ob unter dieſen Indi⸗ 
viduen nur Einheimiſche oder eventuell auch Fremde zu verſtehen ſind. 
Wäre das Letztere der Fall, ſo würde man darin eine Rückkehr zum Bach⸗ 
ſchen Syſteme erblicken. — Aus den verſchiedenſten Orten Ungarns wird 
über den ſehr traurigen Verlauf des Faſchings geklagt; auf einem Balle, 
den man in Nagybanya zu Stande zu bringen verſuchte, erſchien keine ein⸗ 
zige Dame. — Der in Ungariſch⸗Altenburg ernannte neue Magiſtrat hat in 
ſeiner erſten Sitzung Proteft dagegen erhoben, daß durch ſeine Einſetzung 
das Wahlrecht verletzt worden ſei. — Die Gerüchte von dem bevorſtehenden 
Rücktritt des Judexr Curiae erneuert ſich ſeit einigen Tagen wieder; jedoch 
ſind wir nicht im Stande, für die Richtigkeit derſelben eine Bürgſchaft zu 
übernehmen, obſchon bereits Graf Pechi, welcher bis zum 5. November als 
Obergeſpan des abaujer Comitates fungirte, als Erſatzmann für den Grafen 


Apponyi genannt wird. > 
Italien. 


Turin, 26. Januar. [Zur Situation.] Die Nachricht der 
wiener „Preſſe“, daß die Regierung Victor Emanuels gegen die her: 
ausfordernden Reden in Verona Proteſt eingelegt habe, wird von der 
amtlichen „Gazetta di Torino“ widerlegt. Andererſeits gewinnt aber 
das Gerücht von einer öſterreichiſchen Proteſtation gegen die drohende 
Stellung Piemonts immer mehr Boden. Obgleich man annehmen 
darf, daß auch hier die Fama zum wirklichen Thatbeſtande das ihrige 
hinzugedichtet haben wird, ſo bleibt dennoch die Bereitwilligkeit, mit 
welcher man einem ſolchen Gerüchte dieſſeits und jenſeits des Mineio 
Glauben ſchenkt, für die allgemein herrſchende Stimmung ſehr charak⸗ 
teriſtiſch. — Mit größerem Mißtrauen nimmt man die Note der 
„Opinione“ auf, in welcher die Löſung der römiſchen Frage als 
nahe bevorſtehend bezeichnet wurde. Die „Nationalités“ ſehen in 
der halb vertraulichen Mittheilung des Riecaſoliſchen Organs ein 
einfaches Manöver des Miniſter-Präſtdenten für die Befeſtigung ſei⸗ 
nes Kabinets. 

Turin, 27. Jan. [Intereſſante Aktenſtücke.] Aus Florenz 
vom 19. Jan. bringt die „Correſpondance Havas“ folgende intereſſante 
Mittheilung: „Cardinal Antonelli ſoll auf die dringenden Geſuche des 
Herrn v. Lavalette wegen Entfernung Franz II. von Rom mit Hin⸗ 
weiſung auf die der Familie Bonaparte nach 1815 fo großmüthig 
und in fo reichem Maße zu Theil gewordene Gaſtfreundſchaft geant: 
wortet haben. Herr Achille Gennarelli, Exadvocat der roͤmiſchen 
Rota, beweiſt nun in der „Nazione“, auf Dokumente geſtützt, welches 
der Charakter dieſer vom Cardinal⸗Staatsſekretär fo unklug angerufe⸗ 
nen Gaſtſreundſchaft war. Am 13. Jan. 1817 richtete Cardinal Con⸗ 
ſalvi folgendes vertrauliche Schreiben, (von dem ſich das Original noch 
in den geheimen Archiven von Forli befindet) an den Legaten 
von Forli: f 

Nr. 2942. Circular. Se. Heiligkeit hat keinen Grund zu glauben, daß 
der Prinz von Canino, Lucian Bonaparte, das bei ſeinem Eintritt in den 


234 


päpſtlichen Staat gegebene Wort brechen werde, daß nämlich weder er noch 
irgendjemand von ſeiner Famlilie ſich aus demſelben entferne. Um den 
Mächten mehr Sicherheit zu geben, hat ſich der heilige Vater verpflichtet, 
ſoweit es von ihm abhängt, deſſen Abreiſe zu verhindern. Ich bin jedo 
hierüber noch nicht ganz beruhigt und halte es für geeignet, Ew. Eminenz 
zu beauftragen, den beſagten Prinzen von Canino zu überwachen und über⸗ 
wachen zu laſſen, damit er nicht unter einem andern Namen oder mit einem 
andern Paſſe das päpſtliche Gebiet verlaſſe, und im Fall er dieſes verſuchen 
ſollte und erkannt wird, ihn zurückbringen und nach der Stadt escortiren zu 
laſſen, wo Ew. Eminenz ihn, nach ſofortiger Berichterſtattung an den 
Staatsminiſter, unter guter Bewachung halten wird. Ich bin ac 
Cardinal Conſalvi. 


Ein neueres Dokument, welches den jetzigen Kaiſer der Franzoſen 
betrifft, lautet wie folgt: 

Nr. 199. Bologna, 16. Juni 1846. Circular an die Gouverneure der 
Provinzen. Die Journale melden die Flucht des Prinzen Napoleon Bona⸗ 
parte aus dem Schloſſe Ham, wo er gefangen ſaß, und man behauptet, er 
verſuche heimlich in den päpſtlichen Staat zu dringen, um daſelbſt Unruhen 
zu ſtiften. Ich benachrichtige Sie, daß den Befehlen zufolge, die ich von 
der höhern Behörde erhalten habe, Sie Ihren Gerichtsbezirk aufmerkſam zu 
überwachen haben, damit das Individuum „le sujet meme“ feſtgenommen 
wird, wenn es in denſelben zu dringen wagt, und es bis auf weitern Be⸗ 
fehl in ſicherm Verwahr zu halten. Der außerordentliche Commiſſar. 

Von demſelben Datum befindet ſich ein Schreiben des Polzeidi⸗ 
rektors, Oberſten Curzi, in den geheimen Archiven von Bologna, das 
in demſelben Sinne abgefaßt iſt und mit den Worten ſchließt: „Man 
muß deshalb die Ueberwachung verdoppeln und alle der Polizei zu 
Gebote ſtehenden Mittel anwenden, um die Anweſenheit eines fo ge— 
fährlichen Mannes zu entdecken, der ſofort zu verhaften und in ſichern 
Gewahrſam zu bringen iſt.““ 


Neapel, 18. Jan. [Ein Nationalfeſt.] Am Morgen des 
12. Januar waren es 14 Jahre, daß von dem Fort Caſtellamare 
unweit Palermo die Kanonen den Geburtstag Ferdinands II. verkün⸗ 
deten, und wenige Stunden nachher ſchleuderten dieſelben Feuerſchlünde 
Tod und Verderben auf das eigene Volk: Sizilien hatte ſich erhoben 
und die Fahne der Freiheit aufgepflanzt. Bald hatte ſich der Kampf 
zwiſchen Freiheit und Sklaverei, zwiſchen Knechtſchaft und Unabhän— 
gigkeit in ſeiner ganzen furchtbaren Größe entſponnen, endigte jedoch 
ebenſo raſch wie er angefangen hatte, indem er das nach Freiheit ſtre— 
bende Volk mit dem Siege krönte. Und jener Tag wurde einer der 
denkwürdigſten in der Geſchichte der Völker, denn die ſizilianiſche Em⸗ 
pörung ward gleichſam der Blitz, deſſen Donner bald nachher durch 
ganz Europa widerhallte. Das im Rauſche der Freiheit ſchwelgende 
Volk hatte in wenigen Stunden das Caſtell der Erde gleichgemacht, 
und nach wenigen Wochen ſah man an ſeiner Statt eine prachtvolle 
Promenade angelegt, welche den Namen Straße der Freiheit trug. — 
Doch kurz war jener Traum, die Frucht war in ihrem Keim erſtickt, 
und anſtatt der Fahne der Freiheit wehte abermals die Fahne der 
Despotie auf den Caſtellen Siziliens. Das zerſtörte Fort wurde zwar 
nicht wieder aufgebaut, aber der Name, den die Promenade trug, war 
der Despotie ein Dorn im Auge, ſie wurde daher umgetauft, und be— 
kam nun den Namen Straße des engliſchen Gartens. Dieſer Name 
blieb nun bis zum 12. Januar d. J. Es war jedoch in den Gemüͤ⸗ 
thern des palermitaner Volks 'ſchon längſt der Wunſch wach geworden, 
der Straße den Originalnamen wiederzugeben, und dazu wurde nun 
der vierzehnte Jahrestag jener Empörung beſtimmt, welcher zugleich 
den Anlaß geben ſollte, aus dieſem Gedächtnißtage ein Feſt zu Ehren 
des Einſiedlers von Caprera zu machen, welcher nach zwölf ſchweren 
Leidensjahren, die das Land getroffen haben, kam, um auf jener Stelle 
wieder die Fahne der Freiheit aufzupflanzen. Zur Verherrlichung des 
Tages und des Orts für immer wurde von der Geſellſchaft L’Uni- 
taria beſtimmt, eine Marmorbüfte Garibaldis anfertigen zu laſſen, und 
ſie an jenem Tage auf jener Stelle zu enthüllen, und zugleich dem 
Orte wieder ſeinen würdigen Namen zu verleihen. Die näheren Be— 
richte über das Feſt, die mir zugekommen, ſind folgende: Am Morgen 
des 12. Jan. bewegte ſich durch die Straßen Palermo's eine unzäh: 
lige Volksmaſſe nach der Stelle, wo die Enthüllung ſtattfinden ſollte. 
Sämmtliche patriotiſche Vereine fanden ſich mit ihren Fahnen ein. — 
Den erſten Rang nahm die Geſellſchaft L’Unitarıa ein, welche auf 
eigene Koſten das Feſt veranſtaltete, und die Büſte anfertigen ließ, 
dann kamen der Handwerker- und Garibaldi-Verein, die Zöglinge aus 
dem Militärinſtitut Garibaldi, die Offiziere der ehemaligen Freiwilli⸗ 
genarmee, und endlich die Nationalgarde en grande tenue, Ueber: 
dies war noch ein ſeltſamer Zug zu ſehen, es waren nämlich die Go: 
labro Sicolt⸗Gefangenen von 1848; beſonders rührend war es zu ſe— 
hen, wie dieſelben in ihrer Mitte einen Mann mit ſilberweißen Haaren 


ch] dieſem feierlichen Act beiwohnen: es war Carlo Crammonte. 
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auf einem Lehnſeſſel trugen; zwölfjähriges Schmachten in finſtern Ker⸗ 
kern hatte deſſen Glieder vollſtändig gelähmt, und dennoch wollte er 
Die 
Bühne, welche man errichtet hatte, war gedrängt voll von piemonteſi⸗ 
ſchen Offizieren, Stadt⸗ und Provinzialräthen. Ein ganzes Volk, zum 
Theil verſammelt, zum Theil vertreten, harrte mit Sehnſucht auf den 
Augenblick, in welchem ihm die wiedergegebenen Züge ſeines Befreiers, 
ſeines Vaters enthüllt würden, um in gemeinſamen Jubel und Thränen 
der Freude ausbrechen zu können. Schlag 12 Uhr erſchien der Gene: 
ralſtatthalter; bald darauf gab er einen Wink, worauf ein zwölfjähriges 
Mädchen, in Purpur gekleidet, ſich der Statue näherte und einige Stufen 
hinaufging; einen Augenblick trat eine tiefe, feierliche Stille ein, gleich 
ſam als wollte ſich ein jeder faſſen, um dann in fo größern Jubel aus⸗ 
brechen zu können. Nun erhob das Mädchen ſeine Hand, ergriff den 
Schleier und — entblößte das Heldenantlitz vor der jubelnden Menge. 
Es waren jene edeln Züge des Helden von Marſala, in ihrer eigenen 
martialiſchen Schönheit, in jener Schönheit, zu der ſich jeder Menſchen⸗ 
freund wie durch eine magiſche Kraft hingezogen fühlt. Aus jenen 
Zügen ſtrahlt die Kühnheit und der Edelmuth eines Kriegers zu gleicher 
Zeit. Die Seele des Künſtlers mußte ſich bei deſſen Bearbeitung ganz 
in jenen Marmor verſetzt haben. Nur Ein Ruf ertönte bis weit in 
die Berge hin: es war der Ruf eines dankbaren Volks ſeinem Wohl⸗ 
thäter, der Ruf freier Söhne an ihren Vater, der Ruf: Es lebe Ga⸗ 
ribaldi! Selbſt der General Petinengo trat an den Fuß der Statue, 
und mit entblößtem Haupte, mit thränenfeuchten Augen und gebroche⸗ 
ner Stimme rief er: Viva Garibaldi! Ja, in jenem Gruße lag nicht 
mehr der Neid um den niedrig geborenen Einſiedler von Caprera, 
nein, es war der Gruß der Gerechtigkeit, den der Soldat dem Sol: 
daten brachte. Derſelbe veranlaßte dann auch, daß einige die Stimme 
erhoben, um ein Viva auf Victor Emanuel auszubringen, was jedoch 
nicht jenen Wiederhall fand wie das erſte. An jenem Tage war jeder 
Hader, jede neue Zwietracht verſchwunden beim Anblick des Bildniſſes 
jenes Mannes, der ſein ganzes bisheriges Leben geopfert hat, um die 
Einheit ſeines Vaterlandes zu erſtreben, fühlte ſich ein jeder nur als 
des andern Bruder, kein Wühler wagte an jenem Tage zu wühlen. 
Dieſer Tag liefert einen neuen Beweis, wie weit entfernt die Bour⸗ 
bonen ſind, auf jener Inſel je wieder ihre Dynaſtie errichten zu kön⸗ 
nen; er liefert den Reactionären ein köͤſtliches Beiſpiel, wie unnütz und 
eitel ihre Agitationen unter jenem Volke find. Wenn auch Niemand 
zu leugnen vermag, daß man gerade dort am wenigſten mit der ge⸗ 
genwärtigen Regierung zufrieden iſt, denkt deſſenungeachtet kein Bürger 
nur im entfernteſten daran, ſich unter das alte Joch zurückzuſehnen. 
Die ganze Hoffnung, die ganze Zuverſicht jenes Volks ruht auf dem 
einſamen Bewohner von Caprera. Ein Wort deſſelben würde genü⸗ 
gen, aus der tiefſten Stille den wildeſten Sturm zu entfeſſeln, und 
wieder aus dem Sturm in die Stille zurückzukehren. Am Morgen 
deſſelben Tages fand man auf den Straßen Palermo's einen Fetzen 
von einer bourboniſchen Fahne. (D. A. 3.) 


Frankreich. 

Paris, 25. Jan. [Herr Fould und Pereire. — Ein Fa⸗ 
milien-Prozeß.] Die Baiſſe, mit welchen die Börfe den Finanz: 
plan des Herrn Fould begrüßt hat, erregte begreiflicherweiſe das Miß⸗ 
fallen des Miniſters, und natürlich forſchte dieſer dem Grunde der 
übeln Aufnahme nach und kam dahinter, daß der Credit-Mobilier, der 
Gegner des Herrn Fould im Allgemeinen und des finanziellen Meiſter⸗ 
ſtücks im Beſondern, welches der Geiſt des Herrn Fould zur Welt 
brachte, das Sinken der Curſe berbeigeführt habe. Der Miniſter von 
dem Geiſt der gegenwärtigen Regierung beſeelt, iſt nicht gewillt, fol: 
ches Widerſtreben zu dulden, und ſoll den Herren Pereire haben be— 
deuten laſſen, daß er, wenn ſie bei ihrem übeln Thun und Trachten 
beharren, ihnen das Schickſal des Herrn Mirés bereiten werde, da 
auch ihre Bücher und Geſchäfte wohl ſchwerlich in einer gerichtlichen 
Prüfung beſtehen möchten. Die Herren vom Credit-Mobilier hätten 
dieſe Warnung beherzigt und eine Unterſtützung des Miniſters nach 
Kräften zugeſagt. St das nicht ein hoͤchſt anziehendes Stückchen der 
franzoͤſiſchen Gegenwart? — Nun hier ein anderes Stückchen, welchem 
es auch nicht an pikanten Seiten gebricht. Ein Patterſon'ſcher Pro- 
zeß im Kleinen ſteht der pariſer und der europäiſchen Neugierde bevor. 
Herr Fould will die zwiſchen ſeinem Sohn und Frl. Valerie ge⸗ 
ſchloſſene Ehe gerichtlich loͤſen laſſen. Der Schrift, welche Herr Fould, 
der Sohn, gegen feinen Vater, den Miniſter, und gegen die Regie: 
rungsverhältniſſe überhaupt zu London veröffentlicht hat, erinnert ſich 


Theater. 

Die Vorſtellung zum Benefiz des Herrn Vaillant hatte am 
Dinstag das Haus in allen Räumen gefüllt und damit alſo ihren 
hauptſächlichen Zweck erreicht. Der Gaben waren viele geboten. Als 
die befriedigendſte erwies ſich das allgemein bekannte „Verſprechen 
hinterm Herd'“, welches diesmal durch die Mitwirkung von Fräu⸗ 
lein Flies einen beſondern Reiz erhielt. Die Sängerin, welche das 
öſterreichiſche Idiom mit einer gewiſſen Klaſſizität ſpricht, gab das 
„Nandl“ mit recht reſoluten Strichen und lieferte damit einen neuen 
Beweis auch ihres ſchauſpieleriſchen Talents. Die eingelegten öfter: 
reichiſchen Lieder wurden mit fhöner Stimme und trefflichem Ausdruck 
vorgetragen, letzterer indeß durch das Forciren der Töne in den tiefern 
Chorden nicht unweſentlich geſchwächt. Die lebhafteſte Senſation erregte 
das reizende Zitherſpiel der Künſtlerin, das mit einem allgemeinen 
Sturm von Beifallsbezeigungen aufgenommen wurde und ihr auch 
einen beſondern Hervorruf einbrachte. — Der „Stritzow“ des Herrn 
Weiß war wie immer von fortreißend komiſcher Wirkung und verſetzte 
das Haus in die heiterſte Laune, das nächſt Fräul. Flies und Herrn 
Weiß auch die Herren Dorn und Meinhold hervorrief. Der Al⸗ 
penwirth und ſein Sohn wurden von den beiden letzteren mit beſter 
Lokalfärbung wiedergegeben. 

Von den zwei vorgeführten einaktigen Novitäten hat uns der 
Schwank von Kläger „Ich bin mein Schwager“ am meiſten ange⸗ 
ſprochen. Es iſt ein luſtiger Scherz, der in dem ausgezeichneten En: 
ſemble von Frau Fl. Weiß, Fräulein Genelli und den Herren 
Vaillant, Weiß und Formes eine ganz amüſante Unterhaltung 
für eine halbe Stunde bietet. Das Moſerſche Luſtſpiel dagegen, „Ein 
moderner Barbar“, iſt für den dürftigen Inhalt viel zu lang und er: 
müdet den Zuhörer ſchon durch eine langweilige Exposition. Die ein: 
zige Figur von Intereſſe, der ruſſiſche Edelmann, auf den ſich auch 
der Titel des Stückes bezieht, wurde von Herrn Vaillant mit einer 
wahrhaft rührenden Naivetät gefpielt, während Herr Rohde den Deut: 
ſchen Edelmann etwas zu ſehr outrirte. Das Publikum nahm übri⸗ 
gens beide Stücke beifällig auf und begrüßte den Benefiziaten auch dei 
ſeinem Erſcheinen mit Applaus. 

Das zum Schluß gegebene Ballet-Divertiſſement „Eine Lager: 
ſcene in der Krim“ war von Herrn Balletmeiſter Haſenhut ſehr 
geſchickt in Scene geſetzt und fand im Ganzen wie im Einzelnen die 
lebhafteſte Zuſtimmung des Hauſes. M. K. 


Am Abend des 27. Januar eröffnete der erſt unlängſt ins Leben 
getretene breslauer Orcheſter-Verein im Springerſchen Concertſaal ſeine 
öffentliche Wirkſamkeit mit dem erſten der von ihm veranftalteten und 
von Hrn. Dr. Damroſch geleiteten Concerte. Der Berichterſtalter 
befindet ſich in der angenehmen Lage, dem Vereine aufrichtig zu einem 
Debut zu gratuliren, deſſen Erfolg ein wahrhaft glänzender genannt 
werden darf. Wer die großen Schwierigkeiteiten kennt, welche von 
jedem neuen Unternehmen überwunden werden müſſen, wer da weiß, 
wie in muſikaliſchen nicht minder wie in andern Verhältniſſen die 
Macht des Beſtehenden ſich ſtets dem Werdenden gegenüberſtellt, wird 
der Energie, mit welcher das junge Inſtitut feine Laufbahn angetre⸗ 
ten hat, die vollſte Anerkennung zollen. Das erſte Goncertprogramm 
brachte von Orcheſterwerken Mozarts Ouverture zur „Zauberflöte“, 
welche den Reigen in feierlicher Stimmung eroͤffnete, Beethoven's 
C-moll-Symphonie und eine noch nicht gehörte Ouverture „Michel 
Angelo“, von Gade, eine intereſſante Compoſition von abgerundeter 
Form und lebendigem Inhalt. Die Ausführung dieſer Werke war 
eine über alle Erwartung rühmenswerthe. Die Auffaſſung offenbarte 
überall ein tiefes und durchgebildetes Verſtändniß der muſtkaliſchen 
Intention, und der Vortrag gab nicht nur Zeugniß von dem aus⸗ 
dauerndſten Fleiße, ſondern war auch durchweg von einem friſchen Hauch 
der Begeiſterung belebt, welcher ſowohl dem Dirigenten, wie den Mit⸗ 
gliedern der Capelle zur hoͤchſten Ehre gereichte. Wir ſtehen deshalb 
davon ab, die Leiſtungen des Orcheſters, welches aus etwa 70 Mufi: 
kern beſtand, und überraſchende Klangwirkungen entfaltete, in ſeinen 
einzelnen Beſtandtheilen kritiſch zu verfolgen, und konſtatiren nur, daß 
der gewaltige Eindruck, welchen ſämmtliche Tondichtungen auf die Zu⸗ 
hörer machten, ſich in erfreulicher Weiſe durch die gehörige Andacht 
während der Vorträge und durch rauſchenden Beifall am Schluſſe der⸗ 
ſelben bekundete. Zu beſonderem Dank ſind wir den Unternehmern 
dafür verpflichtet, daß fie uns Gelegenheit geboten haben, den Violin⸗ 
virtuoſen Jean Becker zu hören, welcher in dem Mendelsſohn'ſchen 
Concert und den Paganiniſchen Variationen den Ruf eines der vor⸗ 
züglichſten Geiger glänzend rechtfertigte. Ein mäßig großer Ton von 
ſeltner Schönheit, ein zarter und tief beſeelter, dabei ſtets natürlicher 
Vortrag und eine vollendete und elegante Technik, das ſind die Vor⸗ 
züge, welche in Becker zu einem harmoniſchen Ganzen verbunden ſind. 
Dem Orcheſter gebührt für die kreffliche Begleitung des Violinconcerts 
ein ſpezieller Dank. — Wir ſehen mit Spannung dem 2, Concert des 
Orcheſtervereins entgegen. X 


»> Wiener Feuilleton. f 

Homer ſchlief und fein leiſes Nicken war den Griechen eine Ent: 
ſchuldigung, wenn die ganze Nation ſchnarchte. Ob das Burgtheater 
ſeit anno Laube mitunter ſchlummerte, ſchlief oder ſchnarchte, will ich 
nicht unterſuchen. Es gab, giebt lichte, ſonnenhelle Momente an ſei— 
nem Firmamente und wird deren immer geben, obwohl man Laube 
den dreizehnten Tag nad) feiner Anſtellung als artiſtiſcher Director vor: 
warf, [don vierzehn Tage hindurch „grau in grau“ gemalt zu haben. 
Ein ſolch ſonniger Moment war die innere Verſoͤhnung Laube's mit 
Gutzkow. Denn es war ganz dies, als Laube ſich entſchloß, Gutzkow's 
„Zopf und Schwert“ und den „Königslieutenant“ auf der 
Bühne des Hofburgtheaters in Lampenlicht und Koſtümefarbe einzu⸗ 
führen. Noch lieber hätten wir es geſehen, wenn Laube ſelbſt den 
Muth gehabt hätte, ſeinem Montroſe ein freieres, den Zeitverhältniſſen 
angepaßtes neues Drama aus der Feder „des Dichters der Carlsſchü⸗ 
ler“ folgen zu laſſen, oder Gutzkow — ſtatt mit achtzehn Bänden 
nord⸗ und ſuͤdländiſchen Culturlebens ſich ins weimar'ſche Exil zu ſchrei⸗ 
ben — ſeinem Uriel Acoſta einen glücklichen Nachfolger gegeben hätte. 
Beide haben nach dem naſeweiſen Urtheile der dritten Generation von 
Epigonen gefehlt. Wir müſſen uns daher begnügen, den alten Gutzkow 
freudig als etwas Neues anzuerkennen. 

Unſere wiener Kritik hat die Sache nicht ſo begriffen. Sie hat 
„Zopf und Schwert“ ſehr oberflächlich abgefertigt; ſie hat den 
„Königs-Lieutenant“ geradezu ſchnöͤde behandelt. Weshalb? 
Weil uns die Pietät für das Gewordene, Geſchaffene fehlt. Wir 
haben die Klaſſiker deutſcher Nation vor uns, wir erkennen ſie an, 
aber wir haben den Cultus des Genius, wie ihn die Schule der jün⸗ 
geren Philoſophen aufſtellen wollte, als echte Nihiliſten, Nivelleurs und 
Atomiſten nie anerkannt. Die wiener Schule hat zu viel Sand in die 
Augen bekommen, um mit echtem, klarem Geiſtesauge geiſtige Gebilde 
zu ſchauen und zu würdigen. Gutzkow ſcheint mir Einen Vorzug für 
die Gegenwart zu haben. Er gehört der Schule des Heroenthums an. 
Er ſchrieb in einer Zeit, in welcher es Märtyrer der Ideen, eine Zeu⸗ 
genſchaft für die Geiſtesfreiheit, ein Dogma der Aeſthetik gab. Damals 
ſtand die Kunſt noch in der Tempelniſche. Die Gläubigen wallfahr⸗ 
teten herbei, legten Kränze nieder und umſtanden die hehre Geſtalt in 
dem Glauben an die Scheidung zwiſchen Kunſt und Leben, Höherem 
und Alltäglichem. Seitdem iſt die Kunſt auf den Markt herabgekom⸗ 
men und hat ſich zur Dienerin der Maſſen gemacht. Dieſe haben den 
Tempel geſtürmt, ſich auf den entweihten Thron geſetzt. Kurz es iſt 
eine demokratiſche Revolution in der Literatur, in der Geiſteswelt vor 
ſich gegangen. Moͤglich, daß ich als ei- devant denke und ſchreibe, daß 


— 


zu fein, daß er die Kanonenkugeln pfeifen hörte. 


Was dieſem Vertrage eine 


wohl Jeder. Das Zerwürfniß zwiſchen Vater und Sohn iſt nichts 
weniger als ausgeglichen. Frl. Valerie, nunmehr Frau Fould, ſtand 
ehemals in ſehr freundlichen Beziehungen zu dem Finanzminiſter, der 
nicht beſſer für den Schliff ſeines Sohnes ſorgen zu können glaubte, 
als, indem er denſelben in Geſellſchaft der jungen Dame brachte, mit 
deren Liebenswürdigkeiten er vertraut war. Der junge Herr Fould 
ging auf die Abſichten ſeines Vaters mehr ein, als es dieſer wünſchte, 
und zum Dank für die erhaltene Erziehung heirathete er gegen den 
Willen des Vaters und Miniſters die Erzieherin. Dies iſt der Kern 
des Romans, mit dem ſich die Gerichte zu beſchäftigen haben werden. 
Was an Skandal darum und daran hängt, wird, wie man es an— 
kündigt und erwartet, bei Gelegenheit der gerichtlichen Verhandlungen 
zur Sprache kommen. Und keine Gewalt wird in London der Preſſe 
den Mund verſchließen und ihr befehlen, daß ſie davon ſpreche oder 
nicht. (D. A. 3.) 

Paris, 26. Jan. [Zur Finanzfrage.] Der vom Miniſter 
Fould ausgearbeitete Geſetzentwurf über die fakultative Convertirung 
der Alprozentigen Rente liegt, wie der „Moniteur“ heute meldet, dem 
Staatsrathe vor. Die Trentenär-Obligationen find übrigens in dieſe 
Maßregel mit eingeſchloſſen. 

[„Sumter“] Der „Moniteur de J Algerie“ giebt folgende nähere 
Andeutungen über den bereits telegraphiſch gemeldeten Kampf zweier 
Schiffe in der Nähe von Algier: „Montag, den 20., gegen 11 Uhr 
Abends, hörte man eine ſtarke anhaltende Kanonade nach der Richtung 
des Cap Pescade zu. Der dort Wache haltende Douanier gab die 
Auskunft, daß zwei Schiffe etwa in der Entfernung von 6 engliſchen 
Meilen ungefähr hundert Kanonenſchüſſe gewechſelt hätten. Als das 
Feuer eingeftellt war, hißte eines der Schiffe eine Leuchte an feinem 
großen Maſte auf und entfernte ſich in einer dem Douanier nicht er⸗ 
kennbaren Richtung. Auf dem Leuchtthurme will man das Blitzen der 
Geſchütze beobachtet haben. — Ein gewiſſer Antonio, Führer einer 
Fiſcherbarke von Malta, behauptet, dem Kampfplatze ſo nahe geweſen 
Er brachte ſich eiligſt 
in Sicherheit. Nach feiner Ausſage waren beide Schiffe ungefähr 
100 Meter von einander entfernt und beide mit Kanonen bewaffnet. 
— Am Mittwoch ſah man in der Richtung von Weſt nach dem Kap 
Matifu einen Dampfer mit rothem, ſchwarz eingefaßten Schornſtein. 
Er ſchien plotzlich ein Fahrzeug zu erkennen, kehrte um und verlor ſich 
dann in der Ferne. An demſelben Abend will man wieder Kanonen⸗ 
ſchüſſe gehört haben. Das Schiff ſah aus wie ein Korſar, es ſchien 
mit ungefähr 20 Drehkanonen auf dem Deck bewaffnet zu ſein. Seine 
Takelage ließ auf ein für den Krieg gerüſtetes Handelsſchiff ſchließen. 
Es hat, ſo lange es ſich in den algieriſchen Gewäſſern befand, keine 
Flagge aufgezogen. Aller Wahrſcheinlichkeit nach iſt es der „Sumter“, 
der entweder von der Höhe von Algier aus auf nordamerikaniſche 
Schiffe Jagd macht, oder ſelber van der Unionsfregatte „Conſtitution“ 
verfolgt wird. 

— „Conſtitutionnel“ und „Patrie“ verſichern, daß die Pro: 
vinzen Mexico, Gueretaro, Durango, Tamaulipas, San⸗Luis⸗Potoſt, 
Chiapa, Tabasco, Oaxaca, Tlascala, Mechſacan, Cohahuila und Gua⸗ 
narato Ende Dezember Deputationen nach Vera-Cruz geſandt haben, 
um den Repräſentanten der drei verbündeten Mächte Petitionen zu 
überreichen, welche die Conflitution einer liberalen monarchiſchen Ver⸗ 
faſſung in Mexico verlangen. Der mericanifche Bundesſtaat beſteht aus 
21 Departamientos, von welchen ſich dieſer Nachricht zufolge alſo 15 zu 
Gunſten der Errichtung einer Monarchie ausgeſprochen haben. 


f Schweiz. 

Bern, 25. Jan. Noch keine Centralbehörde der Schweiz entwickelte ſo 
viel Thätigkeit, wie der gegenwärtige Bundesrath, um die Beziehungen zu 
anderen Staaten durch Verträge auszubilden und freundlich zu geſtalten. 
Die Verhandlungen des Bundesrathes mit der holländiſchen Regierung in 
Betreff anzuknüpfender Verbindungen mit Japan (die nun in Folge neueſter 
Nachrichten einſtweilen verſchoben zu ſein ſcheinen) geben den willkommenen 
Anlaß zur Anbahnung eines Handelsvertrages zwiſchen Holland und der 
Schweiz. Die Regierung des erſteren Staates hat ſich oa bereit erklärt. 

beſondere Bedeutung verleiht, iſt der Umſtand, 
daß nicht nur beide Contrahenten ſich bezüglich des Handels gegenſeitig wie 
die meiſtbegünſtigten Staaten behandeln, ſondern ar der Eidgenoſſen⸗ 
ſchaft das Recht eingeräumt wird, in den indiſchen Gebietstheilen Hollands 
Conſulate zu errichten, wobei man hauptſächlich Batavia im Auge hat. Der 
Bundesrath wird im Laufe der nächſten Woche der Vundesverſammlung 
eine bezügliche Botſchaft vorlegen, um die erforderliche Vollmacht zum Ab⸗ 
ſchluſſe des erwähnten Vertrages zu verlangen. — Kaiſer Napoleon verſteht 
es, Differenzen zu ſchlichten, nachdem die pariſer Preſſe die Sache in ſeinem 
Sinne beleuchtet har. Um die Schweiz völlig zufrieden zu ſtellen, öffnen 
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ſich nächſtens die Pforten des Bundes⸗Palais in Bern zum Empfange der 
internationalen Commiſſion zur Schlichtung der Ville⸗la⸗Grand⸗Affaire, wäh⸗ 
rend die Dappenthal-⸗Geſchichte im bisherigen Stadium ſchlummert. Dr. Kern 
läßt von Paris aus die von ihm in der „Preſſe“ erſchienene Beleuchtung 
dieſer garage in Form einer Broſchüre unter die Mitglieder der eidgenöſſi⸗ 
ſchen Räthe austheilen als Widerlegung des Gerüchtes, als hätte er gegen⸗ 
über dem großen Jugendfreunde in den Tuilerien eine zu wenig energiſche 
Stellung eingenommen. — Die Bundesverſammlung beſchäftigt ſich fort- 
während mit geſetzgeberiſchen Arbeiten, da keine großen politiſchen Fragen 
zu entſcheiden ſind. (D. A. 3.) 


Grof brit an nien. 

London, 25. Jan. [Das engliſche Durchſuchungsrecht.] In 
der nächſten Nummer der „Free Preß“ wird ſich ohne Zweifel ein Bericht 
über die Vorleſung finden, welche Urquhart Anfangs dieſer Woche über in⸗ 
ternationales Recht, England, Amerika, Trent⸗Affaire, Durchſuchungsrecht, 
Palmerſton, Rußland, Verrath ꝛc. ꝛc. gehalten hat. Hier folgt eine kleine 
Probe daraus: Ein Auszug aus einem Blatte, wohlgemerkt, welches ſelber 
die Ueberzeugung ausſpricht, daß „England und Europa von Lord Palmer⸗ 
ſton an Rußland verrathen worden ſei“ (Hermann), ſomit aus einem Blatte, 
welches Urguharts Rede nicht gefliſſentlich entſtellen wird. „So lange Eng: 
land das Unterſuchungsrecht ausübte”, bemerkte der Redner, „könnte es ſich 
ſeinen Feind zu Füßen werfen; gäbe es aber dieſes Recht auf, ſo müßte es 
nur Erniedrigung und Niederlage erndten. Das Recht, das Eigenthum des 
Ba auf der hoben See wegzunehmen, wäre ſinnbildlich der Dreizack 

roßbritanniens. Wer die Meere beherrſchte, hätte die Herrſchaft der Erde, 
weil, wie ſchon die Römer gewußt, durch die Meere die Länder nicht ge⸗ 
trennt, ſondern verbunden würden. Hätte England das Durchſuchungsrecht 
aufgegeben, ſo brauchten ſeine Gegner nicht mehr ihre Flotten auszuſenden, 
und die engl. Flotten würden nutzlos, ja, wegen der hohen Koſten ihrer Un⸗ 
terhaltung ſchädlich ſein. Hätte England einmal das Durchſuchungsrecht auf⸗ 
gegeben, jo wäre es nicht mehr vor Invaſion geſchützt. Eine Landarmee könnte 
nicht ſchützen; denn England hätte keine Landarmee, und diejenige, welche vor⸗ 
handen geweſen, wäre in der Krim geblieben, in der Krim, die für England die voll⸗ 
ſtändige Niederlage gebildet hätte. Ohne Durchſuchungsrecht wäre es beſſer, 
auf der Stelle die koſtſpielige Kriegsflotte zu verſteigern. In England, 
Schottland und Irland könnte der Feind auf fünf bis ſechs verſchiedenen 
Stellen auf einmal zu landen verſuchen: gelänge die Landung nicht auf der 
einen Stelle, ſo würde ſie auf der anderen gelingen, und die größte Ver⸗ 
wirrung und Rathloſigkeit würde im Lande herrſchen. In der Weltgeſchichte 
hätte das Durchſuchungsrecht Englands eine große Rolle geſpielt. England 
hätte daſſelbe 1780 gegen das vereinte Europa behauptet. Indem man jetzt 
dieſes Recht aufgäbe, gäbe man die Lebenskraft Englands auf, weil England 
ohne ſelbiges für ein unabhängiges Leben entweder zu klein oder zu groß wäre. 
Das Aufgeben des Durchſuchungsrechts wäre im pariſer Vertrag vorgeſchla⸗ 
gen worden, des erklärt wurde, daß die Krone ohne die Billigung und 
den Vorſchlag des Parlaments handeln könnte, Die ganze Frage beſtände 
darin, ob Rußland oder England die Weltherrſchaft haben ſollte. Das Auf: 
geben des Durchſuchungsrechts geſchähe zum Vortheile Rußlands, und die 
Trentſache wäre zwiſchen der engliſchen und amerikaniſchen Regierung von vorn 
herein abgekartet geweſen. Zwiſchen den beiden Regierungen hätte ein Verſchwö⸗ 
rung beſtanden, da ja Rußland im Cabinete von Waſhington eben jo gut 
ſeine Handlanger hätte, wie in den Regierungen von Paris, Wien, Berlin 
und London. Obſchon vermittelſt der Verſchwörung unter den Regierungen 
von vornherein die Sache abgekartet geweſen, hätten dieſelben doch der Preſſe 
ganz andere Mittheilungen gemacht. Welche Nachrichten wären denn durch 
die „Times“ und „Morning Poſt“ gegeben worden, als die Meldung an⸗ 
langte, daß der Zwiſt beigelegt wäre? Die Preſſe hätte in der Trentſache 
ihre ganze Erbärmlichkeit bloßgeſtellt, und erſt müßte die Preſſe in Verfall 
und in öffentliche Verachtung gerathen, ehe Rußland, deſſen Agenten Pal⸗ 
merſton und Ruſſell hier die Regierung bildeten, England erniedrigen und 
abhängig machen könnte. Trotz der Beilegung des Zwiſtes würden fortwäh⸗ 
rend nach Canada Truppen geſchickt, entweder um einen Krieg zu erzwin⸗ 
gen, oder den Kriegsſchrecken zur Erzwingung eines Abſchluſſes zu benutzen.“ 

London, 25. Jan. [Vom Hofe) Das „Court Journal“ 
ſchreibt: „Der Koͤnig der Belgier wird, nachdem er Lord und Lady 
Palmerſton einen Beſuch abgeſtattet hat, ſich vor feiner Rückkehr nach 
Belgien nochmals zur Königin nach Osborne begeben. Sollte der 
Beſuch in Broadlands eine Verzögerung erleiden, fo wird eine Zu: 
nahme der Unpäßlichkeit der einzige Grund ſein. Der Prinz Ludwig 
von Heſſen wird, wie man glaubt, Osborne nicht eher verlaſſen, als 
bis Prinz Alfred, den man täglich erwartet, angekommen iſt. Na 
deſſen Ankunft wird er auf kurze Zeit nach dem Feſtlande zurückkehren. 
Die Vermählung der Prinzeſſin Alice iſt natürlich in Folge des ſchwe— 
ren Verluſtes, welcher die Königin und die königliche Familie betroffen 
hat, verſchoben worden. Es gereicht uns zum Troſte, zu vernehmen, 
daß der fo ſehr zu beklagende Todesfall Tugenden in dieſer vortreff— 
lichen Prinzeſſin hat zu Tage treten laſſen, von welchen das engliſche 
Volk bisher nur wenig Kenntniß hatte. Wir haben guten Grund zu 
behaupten, daß die Königin bei der großen Prüfung, die ſie zu beſtehen 
hatte, ihre Hauptſtütze in der kindlichen Hingebung und Aufopferung 
der Prinzeſſin Alice fand, die ſich nicht zu hoch preiſen läßt. Wie wir 
glauben, denkt man daran, die Zeit der Vermählung Ihrer k. Hoheit 
mit dem Prinzen Ludwig auf Ende Juni vder Juli feſtzuſetzen; etwas 
Beſtimmtes aber iſt bis jetzt noch nicht beſchloſſen. Lord Palmerſton 


marodirend daſelbſt zurück, bis dieſer Tage das Treffen von 


giebt ſeinen politiſchen Anhängern am 5. Febr. in Cambridge Houſe 
ein Staats⸗Banket, auf welchem den Gäſten die Hauptſtellen der Thron⸗ 
rede mitgetheilt werden ſollen. Die Verſetzung Earl Ruſſells ins Ober⸗ 
haus hat das Haus der Gemeinen vollſtändig der Obhut und Auf⸗ 


merkſamkeit des Premiers überlaſſen, und es wird daher keine Ver⸗ 


wunderung erregen, daß alle Eingeladenen Mitglieder des Hauſes der 
Gemeinen ſind. Bei dem zu Ehren des Geburtstages der Königin 
gegebenen Staatsdiner gehörten die Gäfte Lord Palmerſtons hauptſäch⸗ 
lich der Peerage an.“ 


Amerika. 

Buenos⸗Ayres, 10. Dezbr. Die Geſchicke dieſer Lande gehen offen⸗ 
bar einem großen Umſchwung entgegen. Die Sache der liberalen Partei 
ſiegt überall, und eine glückliche Nachricht folgt der anderen. Obſchon die 
Schlacht bei et be die Provinz Santa Fe den Truppen von Buenos⸗ 
Ayres überliefert hatte, blieben doch noch ungefähr 1500 Mann feindlicher 


Cannada Gomez dieſer Horde ein ſchreckliches Ende bereitete; der größte 
Theil derſelben wurde von der Kavallerie des Generals Flores nieder⸗ 
gemacht und der Reſt gefangen genommen oder verſprengt. Es war dies 
ein Todesſtoß für die weiland heilige Conföderation, und Urquiza kroch 
nun ſo ſchnell wie möglich zu Kreuz, denn er * ſich jetzt in ſeiner eignen 
Provinz Entre Rios bedroht und feine Herrſchaft und namentlich ſein uner- 
meßliches Vermögen auf dem Spiele ſtehen. Er ſelbſt — einſt der mäch⸗ 
tige und gefürchtete Feind von Buenos⸗Ayres — ließ der föderalen Regie⸗ 
rung in Parana im reinſten Sinne des Wortes die Thüre vor der Naſe 
schließen und feine Flotte und Batterien desarmiren. — Die Provinzen 
Cordoba, Corrientes, Santiago, Tucuman, San Luis, San Juan, Cata⸗ 
marca haben ſich für Buenos⸗Ayres erklärt, und man wird nun wohl 
nächſtens zur Bildung eines neuen Congreſſes und Wahl eines neuen Prä⸗ 
ſidenten der vereinigten argentiniſchen Republik ſchreiten; die einzig mög⸗ 
liche Perſönlichkeit für dieſen wichtigen Poſten iſt natürlich der Gouverneur 
von Buenos⸗Ayres, General Mitre. Mitre iſt ein hochherziger und edler 
Menſch, und ſeine Handlungen haben bewieſen, daß der „General von Pa⸗ 
pier“, der „Dichter“, der „Ideologe“, wie ihn ſeine Gegner ſo gern nann⸗ 
ten, doch eine ſeltene Thatkraft zu entwickeln im Stande iſt; — unter ſeiner 
Leitung werden dieſe Länder endlich den ſo lang entbehrten Frieden finden, 
und wir gehen i 


hier, wenn uns nicht Alles täuſcht, einer ſegensreichen Zu⸗ 
kunft entgegen. (K. 3.) 


+ + 
Provinzial - Beitung. 

Breslau, 29. Januar. [Tagesbericht.] 

[Das 300jährige Jubelfeſt des Eliſabet-Gymna⸗ 
ſiums.] Kaum war die geſtrige muſikaliſch⸗deklamatoriſche Aufführung 
der jetzigen Schüler des Eliſabetans beendet, als ſchon eine zahlreiche 
Schaar der älteren Jubelbrüder verſammelt war, und ſich nach dem 
großen Actusſaal begab. Dort erwartete der Rector, umgeben vom 
Lehrer⸗Collegium, die Ankommenden, als deren Sprecher Hr. Paſtor 
Kutta auftrat. 
Wirkſamkeit der Jubel⸗Anſtalt, ſtattete den Dank im Namen der ehe⸗ 
maligen Schüler ab, und ſchloß im Rückblick auf die ruhmvolle Ver⸗ 
gangenheit, wie im Hinblick auf eine noch glänzendere Zukunft, mit 
einem Hoch auf das Eliſabetan und ſeine natürlichen Vertreter, die an 
ihm wirkenden Lehrer. Indem der Redner der von früheren Schülern 
unternommenen Gründung eines Jubelſtipendiums gedachte, ſagte er, 
daß die Beiträge ein günſtiges Reſultat verſprechen, und behielt dem 
Comite die ſpätere Ueberweiſung deſſelben vor. Zugleich bat er um 
die Erlaubniß, die (in der geſtrigen Bresl. Ztg. abgedruckte) Glüd- 
wunſch-⸗Adreſſe nebſt Namens-⸗Album der älteren Schüler überreichen zu 
dürfen. Darauf wurde die Adreſſe von Dr. Groſſer verleſen. Die⸗ 
ſelbe iſt, wie ſchon erwähnt, eben fo wie das Album von Rob. Wei⸗ 
gelt, äußerſt ſauber und elegant angelegt; die älteſten Unterzeichner 
find: Karl Wießner, Schneidermeiſter in Breslau, Schüler des Eli— 


ch] ſabetans von 1799—99, Gottl. Schneider, königl. Stadtgerichts⸗ 
Secretär, von 1798 — 1803, F. W. Hildebrandt, von 1804-1809, 


Moritz Schreiber, Kaufmann, von 1810—16. — Herr Rector 
Dr. Fickert erwiderte mit einer herzlichen Anſprache, worin er feine 
Freude über die Dankbarkeit ehemaliger Zöglinge des Eliſabetans aus⸗ 
drückte, und brachte denſelben ſeinerſeits im Namen des Lehrer-Colle⸗ 
giums ein Hoch. Hierauf verlas und überreichte Hr. Director Schück 
ein lat. Gratulations-Gedicht, das allgemeine Senſation hervorrief. 
Noch an dieſem Abend folgte ein „gemüthliches Zuſammenſein“ der 
Eliſabetaner mit den Lehrern im Saale des Königs von Ungarn, ges 
würzt von einer Reihe ernſter und humoriſtiſcher Toaſte, Lieder und 
Feſtgedichte, letztere von Dir. Kaemp und Dr. Rud. Künſtler. 

Die aus Anlaß der Jubelfeier dem Gymnaſium dargebrachten Gra⸗ 
tulationsſchriften ſind theils von eleganter typographiſcher Ausſtattung 
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ich an Gutzkow mehr den Zopf als die Leier bewundere. Sicher hat 
aber das Ueberſtrömen der franzöfifchen Literatur dieſe Dienſtbarkeit der 
Kunſt gegen den Augenblick, dieſes Haſchen nach momentanen Geſell⸗ 
ſchaftszuſtänden, dieſes Buhlen um die Gunſt, jede Verirrung der 
Menſchheit mit dem Heiligenſchein der Poeſie umgeben zu dürfen, her⸗ 
vorgerufen. 5 

Ein gleicher Akt der Pietät war die Geburtstagsfeier Grillparzer's 
durch die Aufführung von „König Ottokars Glück und Ende.“ 
Erſt ſpät kam der einzig große Dichter Oeſterreichs, auf welchem Goͤ⸗ 
thes leuchtendes Auge in milder Liebe ruhte, zu dem Geſtändniſſe, was 
er mit dieſer Tragödie angeſtrebt. In den zwanziger Jahren, als er 
fie dichtete, Hand der Kampf der öſterreichiſchen Dynaſtie gegen Kaiſer 
Napoleon noch in friſchem Andenken. Grillparzer hatte ſtets eine große 
Pietät gegen Kaiſer Franz J., den auch feine Muſe verherrlichte, jo 
viel er auch von den damaligen Zuſtänden zu leiden hatte. In ſei⸗ 
nem Kaiſer Rudolph feierte er die Gründung Oeſterreichs ebenſo innig 
und warm, wie er mehr als zwanzig Jahre ſpäter daſſelbe Oeſterreich 
in Radetzky's Lager ſuchte und zu finden glaubte. Auch dem Colorite 
nach iſt dieſe Tragödie auf wiener Boden gewachſen. Sie iſt durch⸗ 
haucht von dem Sonnenſcheine des vormärzlich fo eifrig gefeierten Bil: 
des der Kaiſerſtadt vom Abhange des Kahlenberges, deſſen Höhen auf 
die Entſcheidungsebene des Marchfeldes herabblicken. Wo ſteht nun 
allerdings unſere moderne Literatur, wo Freytag, Gottſchall, wo all 
die tüchtigen, glänzenden, unermüdlichen, nur nach vorwärts blicken⸗ 
den Kräfte? Sie ſind in das Heiligthum des, wenn auch nicht ewig, 
doch rein und klar Menſchlichen eingedrungen. Sie haben die 
Poeſte aus den Banden des Hiſtoriſchen losgelöſt und der Frei: 
heit der Weltbewegung zurückgegeben, ſie haben den Muth, das Ver⸗ 
trauen auf den inneren Funken geweckt, den prometheiſchen Funken, 
aus dem der Wille, die Kraft des Menſchen in tiefſter Mitternacht⸗ 
Stunde ein neues: „Es werde Licht“ hervorrufen kann. Inſofern ſind 
Grillparzer, Gutzkow nur Mahnungen an die Söhne des Helikon, die 
verwaiſte Bühne im Geiſte der Altvorderen zu regeneriren. 

Die Geſellſchaft der Muſikfreunde hat, nach dem Vorbilde von 
Paris, Leipzig u. a. Orten, zwei höchſt intereſſante hiſtoriſche Concerte 
zuſammengeſtellt, wovon das erſte bereits ſtattfand. Sie reichen vom 
15. bis zum 18. Jahrhundert. Das erſte brachte von Heinrich Iſaac, am 
Hofe Lorenz des Prächtigen in Florenz — ein wehmüthig melodiſches Ab: 
ſchiedslied des deutſchen Sängers an Innsbruck, dann Corelli, Couperie, 
Scarlatti, Vittoria, Rameau, Händel, J. S. Bach und Paläſtrina. Ein hieſt⸗ 
ges Blatt machte darüber die ganz richtige Bemerkung, daß die für 

ie unvollkommenen Inſtrumente des 18. Jahrhunderts componirten 


Piecen, ſich mit den modernen Hilfsmitteln allerdings viel vollkomme⸗ 
ner, aber nicht hiſtoriſch treu den Ohren der Gegenwart präſentirten. 
Deſto tiefer konnte man in den Geiſt der alten Compoſitionen ein⸗ 
gehen. Intereſſant iſt der melancholiſche Grundton, welcher all' dieſe 
Tonſtücke durchweht. Die Kammermufif, die düſteren Oratorien, der 
allgemeine religiös ſtrengere Grundton des Lebens in früheren Jahr⸗ 
hunderten läßt ſich als überwiegend einflußreich nicht verkennen. Man 
kommt dabei nur von Neuem dahin, dankend auf die Heroen des 18. 
und 19. Jahrhunderts zu blicken, welche den Horizont erweiterten, 
Geiſt, Herz und Gemüth entfeſſelten und in der Freiheit die unge⸗ 
brochene Macht des Fortſchrittes wieder herſtellten. St. 


Leipzig, 28. Jan. ga ee eines Sandſteinbruches.] Durch 
eine ganz beſonders glüdlihe Fügung iſt ein bei ſeinem Beginn mit den 
größten Schrecken auftretendes Ereigniß in unſerem engeren Vaterlande zu 
einem kaum gehofften Ende ausgelaufen. Wir entnehmen den darüber ſeit 
510 Abend hier eingetroffenen brieflichen und telegraphiſchen Nachrichten 
owie den dresdener Blättern folgendes Nähere. Am 25. Jan. Vormittags 
gegen 10 Uhr nämlich fand, herbeigeführt und befördert durch das eingetre⸗ 
tene Thauwetter, in dem am rechten Elbufer oberhalb Schandau gelegenen 
poſtelwitzer Privat⸗Sandſteinbruche der Einſturz einer ſeit mehreren Jahren 
überhängenden Sandſteinpartie ſtatt, welcher 24 meiſt verheirathete Arbeiter, 
die um dieſe Zeit zum Frühſtück in der dazu beſtimmten, dicht an der ſteil 
ſich erhebenden Felswand befindlichen Steinhütte verſammelt waren, ver⸗ 
chüttete. Eine ungefähr 200 Ellen lange, 70 Ellen hohe und 10—12 Ellen 
ſtarke Steinwand bildete, fo ſchien es, das Grab der Unglüdlihen. Wer 
hätte wohl auf Rettung hoffen mögen? Gleichwohl aber wurden alsbald, 
und zwar zunächſt von den aus benachbarten Steinbrüchen herbeigeeilten 
kannſchaften, die Rettungsarbeiten in Angriff genommen und dann unter 
Hilfe geübter Bergleute von Berggießhübel unter Leitung des dortigen 
Schichtmeiſters und unter der Hauptleitung des an den Ort des Unglücks 
von Dresden aus delegirten Ingenieurs Schmidt ununterbrochen die ganze 
Nacht hindurch fortgeſetzt. Mühſelig und gefahrvoll war die Arbeit, denn 
immer noch rollten Steine herab und wurde auch ein Steinbrecher durch 
einen ſolchen herabrollenden Stein bedeutend an Kopf und Füßen verletzt. 
Die Angehörigen der Verſchütteten — es waren nur 8 davon unverheirathet, 
16 dagegen verheirathet und hatten zum Theil ſehr ſtarke Familien; ſo hat⸗ 
ten 4 unter den Verunglückten befindliche Brüder zuſammen 23 Kinder — 
umſtanden den Unglücksort und wollten nicht weichen, bis ſie das Geſchick 
der Ihrigen und ihr eigenes erfahren. Endlich, am Sonntag den 26. Jan. 
um die Mittagsſtunde, ſtrahlte der erſte Hoffnungsſchimmer. Im Innern 
hörte man menſchliche Stimmen und das Arbeiten von Hämmern und aus 
den Ritzen der lichter gewordenen Mauer dringt Rauch hervor. So darf 
man doch hoffen, daß wenigſtens einige noch am Leben ſind und unverzagt 
Hand mit anlegen an die eigene Rettung, den Brüdern draußend entgegen⸗ 
arbeitend, hinauf zum Licht, zum Leben! Neuer Muth belebt die Arme und 
raſtlos ſchreitet die Arbeit der Rettung vorwärts, bis man endlich am 27. 
Jan. Vormittags 11 Uhr bis zur Stelle der Verſchütteten gedrungen war 
und nun die Hoffnung hatte, in kurzer Zeit mit ihnen ſprechen zu können, 


Das konnte man denn auch ſchon eine Stunde ſpäter, und um 12 Uhr er⸗ 
fuhr man von 14 der Verſchütteten, daß ſie noch am Leben ſeien, während 
man über das Geſchick der übrigen 10 noch im Ungewiſſen ſchwebte. Aber 
ſchon wieder um eine Stunde ſpäter, um 1 Uhr, hatte man die Gewißheit, 
daß alle 24 noch lebten; nur 3 Ellen fehlten noch bis zu ihrer Erlöſung, 
die endlich 3 Uhr Nachmittags erfolgte. Um dieſe Zeit waren alle 24 Ver⸗ 
ſchütteten gerettet, befreit aus dem lebendigen Grabe und keiner war verletzt. 
A 155 ein Loben und Preiſen dem Herrn! Wer vermöchte den Jubel 
zu ſchildern! 


Brüſſel, 26. Jan. [Duell.] Im Lager von Beverloo hat ein trau⸗ 
riges Ereigniß ſtattgefunden. Ein ruſſiſcher Offizier, der das Lager beſucht 
hatte, ſpeiſte dort mit mehreren belgiſchen Offizieren und erlaubte ſich krän⸗ 
kende Aeußerungen über die belgiſche Armee. Er gerieth deshalb in Streit 
mit dem Capitain Dupré und es erfolgte ein Piſtolen⸗Duell, bei dem man 
ſich auf kurze Entfernung mit Avanciren ſchoß. Der Ruſſe ſchoß zuerſt und 
die Kugel zerſchmetterte dem belgiſchen Offizier die rechte Hand. Der Letztere 
nahm die Piſtole in die linke Hand, avancirte und ſchoß ſeinen Gegner durch 
den Kopf, daß er ſogleich todt blieb. 


„Leberſtröm“ richtet doch noch mancherlei Unheil an. Der Bürger⸗ 
meiſter der kleinen Stadt Penkun ſteht mit dem allerdings auch nicht beſtbe⸗ 
rufenen Schützenhauswirthe in keineswegs freundſchaftlichen Verhältniſſen. 
Letzterer, Namens Meißner, hatte es ſich angewöhnt, Erſteren, der eigentlich 
Schultz heißt, nie anders als „Leberſtroͤm“ zu nennen. Eines Abends 11 
Uhr tritt Meißner in eine öffentliche Gaſtſtube, und erzählt dort in Gegen⸗ 
wart des Polizeidieners Welff, er habe im Laufe des Tages „zweimal das 
Vergnügen gehabt, Herrn Leberſtröm 5 grüßen.“ Alsbald eilt Welff zu 
Schultz, weckt dieſen aus dem Schlafe und meldet, mit Meißner ſei gar 
nicht mehr auszukommen. Der Herr Bürgermeiſter begiebt ſich nun ſelbſt 
in das Wirthshaus und verbaftet den Mann, der ſich gefreut hat, Herr 
Leberſtröm zweimal gegrüßt zu haben, Welff führt Meißner, der geduldig 
folgt, ins Geſängniß, und erſt am Morgen verfügt der Bürgermeiſter die 
Freilaſſung. Das ſtettiner Kriminalgericht hat aber dieſe Verhaftung als 
einen Mißbrauch der Amtsgewalt aufgefaßt, und Herrn Schultz laut $ 317 
des Strafgeſetzbuchs am 22. Januar zu 3 Monaten Gefängniß verurtheilt. 


Schloß Amtitz. [Prinz von Carolath.] Der am 22. d. M. im 
beſten Mannesalter hier verſtorbene Prinz Ludwig von Carolath⸗Schönaich, 
war der nächſte Agnat des kinderloſen Fürſten von Carolath, dem er ſucce⸗ 
diren ſollte. Er hinterläßt eine Wittwe, eine geborene Gräfin Henckel von 
Donnersmarck, fo wie zwei Prinzen und zwei Prinzeſſinnen. Dem älteſten 
der Prinzen, der noch nicht das Jünglingsalter erreicht hat, fällt nun einſt, 
wie die „Spen. Ztg.“ mittheilt, das Furſtenthum Carolath zu. Der Ver⸗ 
ewigte war ein Neife des Fürſten Puͤckler⸗Muskau, und der engliſchen Kö⸗ 
nigsfamilie mütterlicherſeits weitläufig verwandt. Unter dem Pſeudo⸗Namen 
„Ludwig Weiß“ hat er ſich als Schriftſteller und Dichter verſucht. Erſt 
kürzlich erſchienen von ihm in Baſel zwei politiſche Broſchüren, von denen 
eine „Tagesfragen“ und die andere „Aus Nordamerika und Preußen“ be⸗ 
titelt ift, die günſtig beurtbeilt wurden und von ſehr ſelbſiſtändlger Denkungs⸗ 
art zeigten. Er machte viele Reiſen, die ſich bis nach Aſien und Afrika er⸗ 
ftredten, beſaß eine vielſeitige hohe Bildung und hohe Sprachkenntniſſe. 


Schlafloſigkeit woran er litt, umdüſterte zuweilen feinen Geiſt. 


Er ſchilderte in prägnanten Zügen die erfolggekroͤnte 
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Bewegung. 


„Lobe den Herrn, den mächtigen König der Ehren“. 
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theils in meiſterhafter Calligraphie ausgefertigt. Zu den letzteren ge⸗ 
bören u. A. die Glückwünſche der Realſchulen am Zwinger und zum 
hl. Geiſt, ſowie ein von dem Gymnaſium zu Ratibor eingeſandtes 
Gedenkblatt, mit ſehr fchönen Feder⸗Zeichnungen verziert. Von den 
Druckſchriften ſind hervorzuheben: eine Abhandlung unter dem Titel: 
„Commentatio de Prisciani Lydi Metaphrasi in Theophrastum 
de sensu et de phantasia“, herausgegeben vom Direktor Wimmer, 
eine Arbeit von dem Gymnaſium zu Brieg und eine größere Anzahl 
lateiniſcher Feſtgedichte. 

Heut um 83 Uhr Morgens verkündeten die Glocken des Eliſabet⸗ 
Thurms mit mächtigem, weithin dröhnenden Schalle den eigentlichen 
Feſttag. Von allen Seiten ſtrömten die Schüler des Jubel⸗-Gymna⸗ 
ſiums, feſtlich gekleidet, herbei, Equipagen, welche Ehrengäfte brachten, 
fuhren an den Pforten der Schule vor, die Säle, welche zum Sam⸗ 
melort beſtimmt waren, füllten ſich. Um 9 Uhr verſtummte das feier⸗ 
liche Geläut und zu gleicher Zeit ſetzte ſich der Zug zur Kirche in 
Voran ſämmtliche Schüler der Anſtalt, dann folgten vier 
Ausreiter in ihrer Amtstracht, dann der Magiſtrat und die Stadt: 


verordneten, an ihrer Spitze die Chefs der höchſten weltlichen und geiſt⸗ 


lichen Behörden nebſt einer großen Zahl von Geiſtlichen. Nachdem 
dieſelben in der Kirche Platz genommen, ertönte der herrliche Choral: 
Hierauf betrat 
Herr Paſtor Gierth die Kanzel und hielt über das Thema: Die 
Jubelfeier betrachtet in ihrer Vergangenheit, und hinſichtlich der Pflich⸗ 
ten, die fie uns auferlegt, — eine höchſt erbauliche Predigt. Nach 
derſelben wurde das ehrwürdige „Nun danket alle Gott“ angeſtimmt, 
worauf Herr Senior Penzig die Liturgie am Altare abhielt und eine 
Jubelmuſik, aufgeführt von dem kirchlichen Sängerchor, den gottes⸗ 
dienſtlichen Akt ſchloß. 

um 113 Uhr fand fi eine glänzende Verſammlung in dem Prü⸗ 
fungsſaale des Gymnaſiums zum Schuakt ein. Die Ausſchmückung 
des Saales iſt bereits in der geſtrigen Zeitung beſchrieben worden, 
heut war derſelben nur die Bekränzung der Rednertribüne hinzugefügt 
worden, an deren Brüſtung das eingerahmte Bild des alten Gymna— 
fialgebäuded hing. Alle weltlichen (mit Ausnahme der militäriſchen) 
und geiſtlichen Behörden, alle Inſtitute, alle Korporationen, die mit 


dem Jubelgymnaſium nur in irgend einer Beziehung ſtanden, waren 


entweder durch ihre Chefs oder durch Deputationen, denen ſich meiſt 
noch zahlreiche Mitglieder anderweitig beigeſellt hatten, vertreten. Das 
Lehrer⸗Kollegium des Eliſabetans hatte zur Rechten der Rednertribüne, 
das Magiſtrats-Kollegium nebſt dem Kuratorium zur Linken derſelben 
nebſt mehreren Schülern des Gymnaſtums Platz genommen. In der 
erſten Reihe der Stühle vor der Tribüne ſaßen der Herr Ober-Präſt⸗ 
dent Freiherr v. Schleinitz, Excellenz, der Herr Appell.⸗Gerichtsprä⸗ 
ſident v. Möller, eine Deputation der Univerſität mit dem Hrn. Rek⸗ 
tor Magnificus an der Spitze, Deputationen der hohen evangeliſchen und 
katholiſchen Geiſtlichkeit ꝛc. ꝛc. 

um 113 Uhr ſtimmte die Verſammlung das Lied: „Gott, Vater, 
aller Dinge Grund ꝛc.“ nach der Mel.: „Wie ſchön leucht't uns der 
Morgenſtern“ unter Begleitung des Harmoniums an, nach deſſen Be⸗ 
endigung der kirchliche Sängerchor den 150. Pfalm von Berner auf: 
führte. — Hierauf beſtieg Herr Direktor Profeſſor Dr. Fickert die 
Rednertribüne. 

Es iſt uns unmöglich, aus dem Gedächtniß den Inhalt des unge⸗ 
mein intereſſanten und anregenden, faſt eine Stunde dauernden Vor⸗ 
trages ausreichend wiederzugeben, und wir beſchränken uns darauf, ein⸗ 
fach den Ideengang der gehaltreichen Rede in ihren Hauptphaſen an⸗ 


zudeuten. 


Es ſei, begann der Feſtredner, für eine beſonders glückliche Beſtim⸗ 
mung zu erachten, daß es ihm vergönnt ſei, die 300 jährigen Jubiläen 
zweier bedeutender Schulanſtalten zu erleben, das Jubiläum zu Schul⸗ 


pforta, welches er vor 19 Jahren als Profeſſor mitgefeiert, und das 


gegenwärtige Feſt. Dies führte den Redner zu einem Vergleiche beider 
Anſtalten rückſichtlich ihrer äußern Lage und Verhältniſſe und ihrer 
Leiſtungen. Trotzdem das Eliſabetan ein (in früheren Jahrhunderten 
noch mehr!) vorgeſchobener Poſten der Kultur ſei, habe es doch Außer⸗ 
ordentliches geleiſtet. Es habe dies nur gekonnt, weil in Breslau's 
Bürgerſchaft, namentlich aber im Rath, in den Vätern der Stadt zu 
allen Zeiten Männer waren, die aus allen Kräften und Mitteln die 
Wiſſenſchaft und die Bildung förderten. Deshalb habe es ſich der 
Redner zur Aufgabe geſtellt, einzelne Charakterzüge des wiſſenſchaft⸗ 
lichen und geiſtigen Lebens in Breslau hervorzuheben. Zu dieſem End: 
zwecke gab er zunächſt über das Leben und Wirken ſämmtlicher 18 
Rektoren des Glifabetand, von dem erſten Rektor Andreas Winkler 
1525 bis zur Gegenwart, ſehr intereſſante biographiſche Notizen, welche 
einen weſentlichen Theil der Kulturgeſchichte unſerer Stadt in ſich faſſen. 
Dann berührte er ebenſo das Leben und Wirken der bedeutendſten Pro⸗ 
feſſoren und Präceptoren des Eliſabetans und endlich das Leben und 
Treiben der Schüler der Anſtalt ſowohl im Allgemeinen als in ſpäter 
bedeutſam hervortretenden Perſönlichkeiten, beſonders in poetiſcher Bezie⸗ 
hung. Nachdem der Redner noch auf die mannichfache Unterſtützung, 
die dieſes wiſſenſchaftliche und künſtleriſche Streben ſeitens der Bürger: 
ſchaft und des Raths der Stadt erfahren, hingewieſen hatte, ſchloß er 
mit innigen und herzlichen Wünſchen für das fernere Gedeihen der 
Anſtalt. 

Als Beweis, wie noch jetzt dieſe ſchöne und edle Geſinnung in den 
ſtädtiſchen Behörden und in der Einwohnerſchaft fortlebe, berichtete der 
Herr Direktor über die mannichfachen Beweiſe der Theilnahme, welche 
das Gymnaſium aus Anlaß des gegenwärtigen Jubelfeſtes erfahren 
habe. Zunächſt haben die ſtädtiſchen Behörden ein neues Stipendium 
gegründet, welches in Höhe von 10 Thalern alljährlich am 29. Jan. 
an den fleißigſten und würdigſten Schüler der Secunda oder Prima, 
entweder in Büchern oder in baarem Gelde zu vertheilen ſei. Er ſei 
in Stand geſetzt worden, ſchon heut dies Stipendium zu vertheilen; 
was er denn auch, in Uebereinſtimmung mit den Lehrern der Prima, 
dem Primaner Ernſt Fränkel, und zwar diesmal in einer Anzahl 
ausgewählter Schriften, überreichte. Ferner habe ein Fräul. Nathufius 
in Neuhaldensleben, auf Anregung von hier aus, dem Gymnaſium 
ein Kapital von 100 Thlr. geſchenkt, mit deſſen Zinſen bedürftige 
Tochter eliſabetaniſcher Lehrer unterſtützt werden ſollen. — Ebenſo 
habe Herr Buchhändler Ferd. Hirt der Anſtalt 50 Thlr. geſchenkt, 
aus welchem Fond bedürftige Schüler, wenn möglich Waiſen, unter⸗ 
ſtützt werden ſollen. Endlich ſei ihm aus dem Feſtcomite der früheren 
Schüler des Eliſabetans geſtern die Verſicherung geworden, daß zur 
Begründung eines anderweitigen Stipendiums eine Sammlung begon⸗ 
nen worden und noch weiter fortgeſetzt werden ſolle. Schließlich zählte 
er die ungemein zahlreichen Gratulationsſchreiben, Feſtſchriften, Gedichte, 
Votiv⸗Tafeln ꝛc. auf, welche dem Eliſabetan theils von den Schweſter⸗, 
theils von verwandten Anſtalten, theils durch Deputationen überreicht, 
theils per Poſt zugeſchickt worden ſeien, und ſprach den herzlichſten 
Dank hierfür aus.“ . 

Hieran ſchloß ſich ein überraſchender, gewichtiger Akt. Die Depu⸗ 
tation der hieſigen Univerſität betrat nämlich die Stufen der Redner⸗ 
tribüne und Herr Prof. Dr, Haaſe ergriff im Namen der philoſophi⸗ 
ſchen Fakultät das Wort, indem er zunächſt in längerer gehaltreicher 
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Rede die enge Verbindung ſchilderte, in der die Univerſität mit dem 
Gymnaſtum ſtehe, daß die Blüthe der erſteren durch die Blüthe des 
letzteren bedingt werde, daß deshalb mittelbar die Univerſttät den 
Männern Anerkennung ſchulde, welche die Blüthe des Gymnaſiums ſo 
kräftig gefördert hätten. Dieſe Anerkennung ſpreche ſie dadurch aus, 
daß ſie folgenden dreien verdienſtvollen Männern die Würde eines 
Doctor philos. ertheile: 

1) dem Herrn Geh. Ober-Reg.⸗Rath Ober⸗Bürgermeiſter Elwan⸗ 
ger, „viro cum omnibus hujus urbis negotiis gerendis 
praeclare merito tum maxime rebus scholasticis summa 
cura, liberalitate, prudentia prospicienti, academicorumque 
studiorum amico et fautori humanissimo, eruditissimo* etc.; 

2) dem Herrn Bürgermeiſter Bartſch, „viro humanissimo, civi 
optimo, Elisabetani gymnasii curatori diligentissimo cum 
de omnibus civium rebus praeclare merito tum rebus 
scholasticis eximia cura humanitate peritia prospi— 
cienti“ etc, 

3) Dem Hrn. Prorektor Profeſſor Weichert, „viro humanissimo 
doctissimo, postquam in juventute optimis artibus insti- 
tuenda per annos XXXXVI. singulari arte et peritia exi- 
mioque studio et vigore versatus est, el administranda 
Bibliotheca Rhedigerana ac scriptis editis variam solidam- 
que doctrinam probavit“ etc. 

Nachdem Hr. Profeſſor Haaſe die Diplome überreicht und Herr 
Bürgermeiſter Bartſch ſowie Hr. Prorektor Weichert (Hr. Oberbür⸗ 
germeiſter Elwanger vertritt bekanntlich gegenwärtig im Herrenhauſe zu 
Berlin unſere Stadt) ihren Dank ausgeſprochen — wurde dieſer un⸗ 
gemein feierliche und erhebende Akt durch Abſingung der beiden Schluß: 
verſe des Eingangs erwähnten Geſanges „Ich und mein Haus, wir 
find bereit“ zc. geſchloſſen. 


N= Während man den läſtigen Pelz ſchon ablegen zu können glaubte, 
kommt unerwartet ein neuer Froſt und Wer's haben kann, ſteckt ſich bis auf 
die geröthete Naſe in den ſeidenweichen Zobel- oder Krimmer⸗Pelz, weswegen 
die von der Natur damit verſehenen Vierfüßler alljährlich zu Tauſenden — 
Haare laſſen müſſen. Der Stadtgraben hat ſeine Eismaske wieder feſtge⸗ 
legt und die Schlittſchuh⸗Exercitien werden bis auf Weiteres wieder aufge: 
nommen. Die Oderpartie war nur ein Engagement für wenige Tage und 
dieſe gefrornen Wellen ſind nach dem Regenguſſe etwas ſtark in Unordnun 
gekommen. Vorläufig alſo denkt der Winter noch daran, ſeine Abreiſe au 
unbeſtimmte Zeit zu verſchieben. — Geſprächen nach, findet die Theater⸗ 
Redoute viel Anklang im großen Publikum, und man hofft, unter dem 
Incognito der Maske ſich gut zu amüſiren. An pikanten und intereſſanten 
Intermezzo's wird es nicht fehlen an dem erſehnten Abend, wo die Maske 
die Erlaubniß hat, im Scherze einmal frei zu ſein. — Wie es in Paris 
Tänzer giebt, die ein beſonderes Gewerbe aus ihrer Kunſt machen und als 
Aushilfe für Thés dansants engagirt werden, da die eigentlichen „Lö wen“ 
zu blaſirt find und nicht tanzen: jo braucht jetzt ein Garcon gar keine eigene 
Ballgarderobe, da die Freunde des Menſchen, die Schneider, den unvermeid⸗ 
lichen ſchwarzen Frack gegen ein Honorar verleihen. Wir ſpringen jetzt mit 
beiden Füßen in den Carneval hinein. Alles maskirt ſich: die Gedanken, 
die Gefühle, das ganze Individuum; das „Kenne dich ſelbſt“ iſt vergeſſen, 
der Faſchingshumor macht ſeine tollen luſtigen Sprünge und wenn die 
Larve gelöſt wird, da grinſen die Geiſter des Komus und Momus uns an 
und der Katzenjammer der 9 Harlekinade ſchneidet uns lange Geſich⸗ 
ter und die Luſt legt ſich, der Spannung müde, zum Schlaf. „Und das 
Leben iſt ein Tanz“, ſang ein wiener Dichter und componirte ein wiener 
Muſiker, Strauß der Walzer⸗König, und König Carneval wirbelt die Lei⸗ 
denſchaften in luſtigen Reigen durcheinander. 

Die Konzerte der breslauer Studentenliedertafel bilden in neuerer 
Zeit namentlich einen Sammelpunkt der hieſigen Damenwelt, welche den 
ſtiſchen Klängen der jungen Muſenſöhne vorzugsweiſe gern zu lauſchen ſcheint. 
So war auch das geſtrige Konzert im Eiringer c en Lokale zahlreich 
von denſelben beſucht und der geräumige Saal überhaupt dicht gefüllt. Das 
Programm beſtand aus drei Theilen und bot wie immer viel Anziehendes 
und Liebliches. Am 6. Februar findet das Benefiz des Dirigenten der 
Liedertafel, Herrn E. Bohn, im Muſikſaale der Univerſität ſtatt. An Solo⸗ 
kräften find die Herren Rieger, Carl Schnabel, Otto Heyer und Fräulein 
Nachtigall gewonnen. 

# Am Sonntag Früh iſt in der Odervorſtadt einem Dienſtmädchen, 
welches auf heftiges Klingeln das Entree öffnete, von einer Frauens⸗ 
Perſon ein Packet für die Herrſchaft überreicht worden. Nachdem das 
Packet an ſeine Adreſſe abgegeben worden, ſtellte ſich heraus, daß ſich 
ein drei Wochen alter lebender Knabe darin befand. Der: 
ſelbe wurde ſofort dem Beamten des betreffenden Commiſſariats über⸗ 


geben und dann nach dem Armenhauſe geſchafft. 


5 Jauer, 29. Jan. Mit der in unſerer Stadt Sitz habenden Land⸗ 
ſchaft der Fürſtenthümer Schweidnitz und Jauer iſt auch eine ſogenannte 
oͤkonomiſch⸗patriotiſche Societät verbunden, welche jährlich einmal in dem 
Landſchaftsgebäude tagt. Dieſelbe beſteht ſchon über 30 Jahre, und hat 
ihren eigenen Director, gegenwärtig in der Perſon des Herrn v. Unver⸗ 
richt auf Eisdorf, Kreis Striegau. Vorträge aus den Gebieten der Oeko⸗ 
nomie und Fürſorge für die Landwirthe bilden das Arbeitsfeld der Societät, 
und richtet dieſelbe beſonders ihr Augenmerk auf die Hebung eines tüchtigen 
Dienſtbotenſtandes. Deshalb werden jährlich eine Menge ſolcher Knechte 
und Mägde, welche eine Reihe von Jahren treu einer und derſelben Herr⸗ 
ſchaft gedient haben, mit Geldprämien belohnt, was auch in dem letzten 
Jahre wieder geſchehen iſt. — Am 25. d. M. hielt der hieſige Turnverein 
einen Ball im Hotel zum „deutſchen Hauſe“, an welchem auch Turner aus⸗ 
wärtiger Vereine Theil nahmen. Der Saal war feſtlich dekorirt und bei⸗ 
nahe für die Menge der Tanzenden zu klein. Die gemüthlichſte Heiterkeit 
hielt die Anweſenden bis zu dem ſpäten Morgen verſammelt. Dem Turn⸗ 
wart, Fabrikanten Kieſewalter, wurden die feurigſten, dankbarſten Lebe⸗ 
hochs dargebracht. 


o Landeshut, 28. Januar. [Tageschronik.] Am 24. d. Mts. fand 
man in der Nähe unſerer Stadt auf den zum Dorfe Zieder gebörigen Fel⸗ 
dern die Leiche des 70 Jahr alten Schuhmachers E. aus Landeshut; — 
aus den Spuren, welche ſich im Schnee zeigten, ſcheint es hervorzugehen, 
daß der bei dem Schneetreiben vom rechten Wege abgeirrte Verunglückte, 
— als er fühlte, daß er nicht mehr im Stande war, weiter zu gehen, in 
der Todesangſt noch eine Strecke auf den Knien fortgekrochen iſt, bis er 
von Müdigkeit und Kälte übermannt, gänzlich niederſank. — Die behufs 
der Grundſteuerregulirung angeordneten Vermeſſungen werden von den für 
unſeren Kreis engagirten rheinländiſ ten Geometern ununterbrochen fortge⸗ 
ſetzt; wenn ſich auch der Schnee in einzelnen Schluchten und Thälern in 
ziemlicher Menge angehäuft hat, ſo ſetzte dies doch der Triangulation und 
den einzelnen Spezialvermeſſungen bisher kein großes Hinderniß in den 
Weg. Der mit der Aufſuchung reſp. Ausſteckung eines Territoriums für 
den projektirten Bahnhof beauftragte Geometer 


0 chubarth hat in dieſen 
Tagen ſeine Arbeiten beendet; — die günſtigſten Bahnlinien und die beſten 
Plätze fur einen Bahnhof wären zwar nunmehr ausgeſucht, — wenn wer⸗ 
den ſich aber die Hoffnungen verwirklichen, die an dieſe Vermeſſungsarbeiten 
geknüpft werden? — — Die ſchon einmal von uns erwähnte Geſellſchaft 
„Arminia“ brachte vor Kurzem die beiden Luſtſpiele: „Ein Hut“ und 
„Aufgeſchoben iſt nicht aufgehoben“ zur Aufführung; das zahlreich 
verſammelte Publikum harrte, da derartige Unterhaltungen ſelten geboten 
werden, geduldig aus, obgleich die Vorſtellung bis in die zwölfte Stunde 
währte. — Am vorigen Sonntag hielt Director Dr. Kayſer in dem Verein 
junger Handwerker einen ſehr inſtructiven, mit praktiſchen Darjtellungen 
verbundenen Vortrag über den Druck der Luft; ſodann ſprach ein hieſi⸗ 
ger Handwerker, Schneider Scholz, über Arbeit und Wiſſenſchaft. 
— In der hieſigen erſten Reſſource ſoll eine Reihe von Vorträgen gehalten 
werden; Reallehrer Dr, Klinger begann dieſelben, indem er am Sonntag 
Abend über Sternſchnuppen, Feuerkugeln und Meteorſteine ſprach. 
— Geſtern wurde hier unter ſehr zahlreicher Begleitung einer der tüchtig⸗ 
ften Jugendbildner unſeres Kreiſes, der Lehrer Herzog aus Vogelsdorf zu 
Grabe getragen; er war ein Mann von biedrem deutſchen Sinn und Weſen! 


— Wohlau, 28. Januar. [Volkszählung. — Jahrmarkt. — 
Lockſpeiſe.] Die Volkszählung im Dezember v. J. hat hier folgendes Re: 
ſultat ergeben: 2139 Seelen, excl. Militär, und zwar 983 männliche und 
1156 weibliche. Dem religiöſen Belenntniſſe nach: 1573 CEvangeliſche, 500 
Katholiſche und 66 Juden. Die Militärgemeinde zählt 760 Seelen. Die 


Einwohnerzahl hat ſich gegen 1858 im Civil um 31 und im Militär um 
490 vermehrt. 
unter 237 Wohnhäufer vorhanden. — ö 
markt war wegen des ſchlechten Wetters von wenig zufxiedenſtellendem Er⸗ 
folge. Eine ſich hier produzirende Kunſtreiter⸗Geſellſchaft wußte ſich 
bei der geſtrigen Schluß⸗Vorſtellung auf eine eigenthümliche Weiſe einen ge⸗ 
füllten Zuſchauerraum zu verſchaffen. Es wurde nämlich jedem Beſucher 
ein Loos gereicht, worauf ein Pferd zu gewinnen war. Nr. 19 war der 
glückliche Treffer und gewann einen Falben, der winzig klein, aber hölzern 
auf Rädern, dem enttäuſchten Gewinner zugeführt wurde. 


=ch= Oppeln, 28. Jan. [Philomathie. — Geſelligkeit. — Ar: 
ane In der am 25. d. M. abgehaltenen Verſammlung des phi⸗ 
lomathiſchen Vereins war von Herrn Ober⸗Ingenieur Grapow der Vor⸗ 
trag übernommen; derſelbe hatte den Vergleich der Leiſtungen in der moder⸗ 
nen Baukunſt mit den Bauausführungen des Alterthums und des Mittel⸗ 
alters zum Gegenſtande und gewann an Intereſſe durch entſprechende 
Berückſichtigung aller bewundernswerthen Baudenkmäler der Vorzeit, des 
Mittelalters und der Neuzeit, woran ſich zuletzt die Hinweiſung auf das 
großartige Projekt einer Verbindung von Frankreich mit England durch einen 
unterſeeiſchen Tunnel oder eine 4 deutſche Meilen lange Brücke (mit einem Ko⸗ 
ſtenaufwande von 200 Mill. Thlr.) knüpfte. — Unſere geſelligen Zuſtände, 
ſoweit ſie in der Oeffentlichkeit wurzeln, ſind en nicht von der Art, um 
dieſelben als blühend bezeichnen zu können. Es beſtanden hier früher zwei 
Geſellſchaften, die Reſſource und die Kränzchengeſellſchaft. Letztere, durch 
länger denn ein Vierteljahrhundert beſtehend, iſt in dieſer Saiſon wegen 
Mangel an Theilnahme nicht mehr zu Stande gekommen; die Reſſource, 
ein neueres Inſtitut dauert zwar noch fort, allein auch ihr wird eine noch 
lange Dauer, wenigſtens in der gegenwärtigen Geſtalt, nicht prophezeit. 
— Auch unſer Armenverein beſitzt nicht mehr viel 5 die Bei⸗ 
träge der Mitglieder, mit denen er früher eine recht erfreuliche Wirkſamkeit 
entwickeln konnte, ſowie die Zahl der Mitglieder ſelbſt verringern ſich immer 
mehr. Um dem Vereine wenigſtens eine momentane Hilie zu gewähren, 
will ſich Herr Chor⸗Dirigent Kothe anerkennenswerther Weiſe einer Con⸗ 
certauffübruug unterziehen, deren Ertrag dem Vereine zu Gute kommen ſoll. 
Zur Aufführung iſt das Oratorium: „Die ſieben Schläfer“ von Loewe be⸗ 
Nimmt; das hier zwar ſchon öfter gehört worden ijt, aber durch feine Schön⸗ 
heit und bei dem guten Zwecke gewiß nicht verfehlen wird, ein recht zahl⸗ 
reiches Auditorium zu verſammeln. 


Sa- Lublinitz, 28. Jan. Nachdem durch die Vollendung der Pawon⸗ 
kau⸗Zawadzkier Chauſſee für den Frachten⸗Verkehr zwiſchen Lublinitz und 
der Oppeln⸗Tarnowitzer Eiſenbahn, Zawadzki die geeignete Vermittelungs⸗ 
Station geworden iſt, läßt die Eiſenbahn⸗Direction die Frachten des Publi⸗ 
kums nach letzterem Eiſenbahnpunkte dirigiren, ſei es, daß dieſelben für 
Lublinitz auf der Bahn angefahren, ſei es, daß dieſelben von Lublinitz mit⸗ 
telſt Eiſenbahn befördert werden. 


J. Loslau, 26. Jan. [Poſtaliſches.] Wenn über das preußiſche 
Poſtweſen bekanntlich nur überall eine Stimme des Lobes und der Vor⸗ 
züglichkeit laut wird, ſo giebt es doch zuweilen Gelegenheit, auf manche 
Verbeſſerung aufmerkſam zu machen. Es iſt beiſpielsweiſe hierorts die Ein⸗ 
richtung getroffen, daß ſofort nach Ankunft der Perſonenpoſt aus Rybnik die 
hieſige Poſtexpedition auf eine halbe Stunde gänzlich abgeſchloſſen wird, ſo 
daß man nicht nur weder Briefe abgeben und in Empfang nehmen, ſondern 
auch ſogar das Paſſagiergut nicht erlangen kann. Während ferner überall 
die Dienſtſtunden bis 8 Uhr Abends dauern, ſchlägt mit dem ſiebenten 
Glockenſchlage für die Poſt⸗Ecpedition zu Loslau die Seierabenbftunde. Nicht 
minder unbequem iſt es, daß Loslau mit dem eine Meile entfernteren 
Bahnhof gar keine Poſtverbindung hat, wogegen nur eine Perſonenpoſt 
nach dem 2 Meilen entfernten Rybnik geht: bedenkt man nun, daß Loslau 
an der öſterreichiſchen Grenze belegen, ein nicht jo ganz bedeutungsloſer 
en iſt, ſo dürfte eine Abhilfe dieſer Uebelſtände wohl gerechtfertigt 
erſcheinen. 


Tr Brieg, 29. Ne Am Sonntag Früh wurde ein früherer Wirth» 
ſchafts⸗ Schaffner von Neu⸗Brieſen hinter dem Dorfe Rathau betroffen, als 
er auf einer Radwer einen Sack mit Hafer nach der Stadt zu fuhr. Da 
alle Vermuthungen dafür ſprachen, daß er den Hafer rechtswidrig an ſich 
ebracht, ſo wurde er ſogleich in Gewahrſam genommen, wo er bald darauf 
. — Leben durch Erhängen ein Ende machte. — Die Unterrichts⸗Anſtalt 
des Fräulein Klopſch erfreut ſich ungeachtet ihres noch jungen Beſtehens 
eines regen Zuſpruches, und gewinnt immer mehr an Ausdehnung, was 
hauptſächlich in vorzüglichen Lehrkräften ſeinen Grund haben mag. Neben 
dem errichteten Mädchen⸗Penſionat bildet ſich noch eine beſondere Klaſſe für 
den alleinigen Unterricht in fremden Sprachen. 


* Roſenberg, 26. Jan. Zum Beſten der katholiſchen Lehrerwittwen⸗ 
kaſſe wurde im Gajthofe zum König von Preußen von den Lehrern des hie⸗ 
ſigen Kreiſes unter Mitwirkung der kreuzburger Stadtkapelle die komiſche 
Operette: „Die Mordgrundbruck bei Dresden“ von Otto sen. und jun. im 
Koſtüm aufgeführt. Trotz der ungünſtigen Witterung hatte ſich dennoch von 
nah und fern eine ſo große Menge Schauluſtiger eingefunden, daß der Raum 
des Saales nicht hinreichte, und viele Herren theils hinter die Couliſſen, 
theils auf die Gallerie flüchten mußten, um dem ſchönen Geſchlechte einiger⸗ 
maßen bequeme Plätze zu verſchaffen. Die Ausführung des beſagten Stückes 
war eine ſo gelungene, daß während derſelben vielfach Beifall geklatſcht, 
und am Ende ſämmtliche Acteure herausgerufen wurden. Die Einnahme 
übertraf alle Erwartungen. — Am 2. Jannar d. J. iſt auf Veranlaſſung 
des für die Hebung des Unterrichtsweſens fo eifrig khätigen Präsidenten der 
königl. Regierung zu Oppeln und unter Mitwirkung des Magiſtrats und 
der hieſigen Stadtverordneten eine gehobene Klaſſe errichtet worden, in wel⸗ 
cher ein akademiſch gebildeter und pro rectoratu geprüfter Lehrer unterrichtet. 
Gegenwärtig wird ſie ſchon von 20 Schülern bahucht. 


(Notizen aus der Provinz.) Glaz. Unſer „Volksblatt“ meldet: 
Die im Hotel „Haltefeſt“ unſerer Stadt gut aufbewahrten Induſtrieritter 
haben in dieſen Tagen einen Zuwachs als Erſatz für etwaigen Abgang er⸗ 
halten, deſſen ſie ſich gar nicht zu ſchämen brauchen. Ein Falſchmünzer, in 
der Perſon eines jungen Klemptner entdeckt, ziert ihre Mitte. Seine fal⸗ 
ſchen Geldſtücke ſind nicht ohne Geſchicklichkeit gefertigt. Seine Induſtrie 
ſoll ſich — wie erzählt wird — auch noch mit andern Dingen beſchäftigt haben. 

Schmiedeberg. Aus „Klein⸗Aupa“ im Rieſengebirge meldet 
man dem „Hausfreund“: Der Winter auf unſerer bedeutenden Höhe (circa 
4000 Fuß) iſt ſehr unangenehmer Natur, indem die Stürme und das Schnee⸗ 
treiben nicht aufhören, und namentlich bei Nachtzeit, wo ſolche Stürme das 
Haus erzittern machen, ſehr beängſtigend ſind. Unſer noch ziemlich neues 
Wohnhaus hat eine durchweg gute Einrichtung, wodurch einem das Leben 
hier oben, im Kreiſe meiner kleinen Familie erträglicher gemacht wird. Von 
Lebensmitteln iſt hier oben weiter nichts, als ein Glas guten Weines, gute, 
ja vortreffliche Milch, und Käſe zu haben; alle übrigen Lebensmittel ꝛc. 
müſſen auf eine ſehr mühſame Weiſe von Schmiedeberg heraufgetragen wer⸗ 
den. — Die Schlittenbahn iſt gegenwärtig gut, und kommen bisweilen 
Geſellſchaften von Schmiedeberg, Hirſchberg ꝛc. mit Einſpännern heraufgefah⸗ 
ren, machen fi in den Weinhäuſern (Grenzbauden) bei Blaſchke, nament⸗ 
lich aber bei Hübner, bis um Mitternacht im Spiel und Tanz vergnügt, 
und fahren alsdann per Hörnerſchlitten nach Schmiedeberg hinunter, welche 
Entfernung von Fußgängern in 1½ Stunden zurüdgelegt wird, der Hörner⸗ 
ſchlitten jedoch, bei der unglaublichen Schnelligkeit, nur 10 Minuten Zeit be⸗ 
darf. — Der Verkehr iſt für das ſchlichte Gebirgsdörſchen bedeutend zu nen⸗ 
nen, und kommen namentlich unter andern Artikeln Wein und Butter zur 
Verzollung, welche Zollbeträge die jährliche Höhe von 4000 Thalern und 
darüber ausmachen. 


—. — —⅛——- — — n ̃ů̃— —3Sg̃ —Q .. 
Nachrichten aus dem Großherzogthum Poſen. 
Br Poſen, 28. Jan. Das Erſcheinen des „Dziennik Poznanski“ hat 

durch die Verhaftung des Redakteurs Ludwig Jagielski keine Unterbre⸗ 

chung erlitten, indem derſelbe unter der verantwortlichen Redaktion des Hrn. 

Joſeph Zorowski ausgegeben wird. — Die Elite der polniſchen Geſellſchaft 

hat jetzt einen Dilettanten⸗Verein geſtiftet, der von dem Dirigenten der poſe⸗ 

ner Domklapelle, Herrn Muſikdirektor Dembinski, geleitet wird, und zu 
dem nur Polen als Mitglieder Beitritt haben ſollen. — Wie wir in unſerer 

Zeitung berichteten, follte in den letzten Monaten des verfloſſenen Jahres 

an einem Sonntage eine große Demonſtration ſtattfinden, bei welcher Gele⸗ 

genheit ein enormes Kreuz zu Ehren der gefallenen polniſchen Brüder auf 
dem bieſigen Mickiewiczplatze aufgerichtet werden ſollte. Bekanntlich hatte, 
als damals durch die Ade ein ſtrengen Maßregeln die Demonſtration 
vereitelt worden war, auf der Szrotka ein bedeutender Auflauf ſtatt und es 
ſtanden dieſerhalb vor einigen Tagen der Domwächter Hadyniak, die Arbet- 
ter Budzynski und Koſtanecki, der Schuhmacher Luge, der Fleiſcher Muſielski, 
der Handelsmann Juſtkowiak, jo wie die Arbeitsleute Cholewinski und Tietz 


(Fortſetzung in der Beilage.) 
Mit einer Beilage. 


Der geſtern hier abgehaltene Jahr⸗ 


Oeffentliche Gebäude ſind 20 und Privatgebäude 403, dar⸗ 


I 
j 


| 
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Beilage zu Nr 49 der Breslauer Zeitung. — Donnerstag, den 30. Januar 1862. 


(Fortſetzung.) 


und der Schuhmacher Hoffmann vor den Schranken des Kreis⸗Gerichts; 
von dieſen Angeklagten wurden die erſteren drei freigeſprochen; die folgen⸗ 
den drei zu drei Tagen Gefängniß oder 3 Thlr. Straſe verurtheilt; die 
letzten drei dagegen ſind wegen erwieſener Vergehen dem Kriminalgericht 


zum weitern Verfahren übergeben worden. 


= Telegraphiſche Depeſchen und Nachrichten. 
Dresden, 29. Jan. 


reichs bezüglich des Bundesreformprojektes. Letzteres recht⸗ 
fertigend, ſucht Beuſt darzuthun, daß die ſächſiſchen Vor⸗ 
ſchläge Oeſterreichs Zuſammengehörigkeit mit Deutſchland 
beſſer ſichern, als Oeſterreichs Vorſchläge ſelbſt. (W. T. B.) 


Das heutige „Dresdner Journal“ 
veröffentlicht die ſächſiſche Replik auf die Antwort Defter- 


woch ſchon vermehrte Kaufluſt. Das hat die Preiſe befeſtigt und wir ſchlie⸗ dar 
ßen die Woche in ſteigender Richtung, namentlich für ane Sach 33 

Schwankungen find der Natur der Sachlage angemeſſen, aber allem Anz 
ſchein nach werden wir bis 15 d, oder ſelbſt auf 18 d für middl. Orleans 
hinauf ſchwanken, ehe uns neue Zufuhren zu Hilfe kommen. — Der ameri⸗ 
kaniſche Bürgerkrieg, wenn Europa heraus bleibt, kann noch lange, lange 
währen. und es verlautet jetzt als gewiß, daß unſere Regierung die Zumu⸗ 
thung Frankreichs, einzuſchreiten, durchaus abgewieſen bat, 

Wo iſt alſo die geringſte Ausſicht auf amerikaniſche Zufuhren binnen 
6 Monaten? 
ausbleiben? 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


In meinem Verlage find erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Elementargrammatik der franzöſiſchen Sprache. 


Dr. Gleim, N 

\ f 2055 ) Rektor der höheren Töchterſchule zu St. ia⸗ 5 
— Und wie kann mittlerweile eine weitere Wertherhöhung boh Ae 227, Ber a 8 zu Breslau 
5 ke, Dieſes Buch hat, nach dem einſtimmigen Urtheile der Kritik, den großen 
, Nach genauen Aufgaben von den 1174 Spinnereien im Norden Englands Vorzug, eine wirkliche ſyſtematiſche Grammatik und zugleich der ee 
ift der Verbrauch von Baumwolle jetzt auf 60 % des Durchſchnitts⸗Conſums; praktiſche Lehrgang zu fein; es ift mithin die Löſung einer Aufgabe, welche 
reducirt, erfordert alſo 9 28,000 Ballen wöchentlich. Die Ausfuhrfſchon vor dreißig Jahren von competenter pädagogischer Seite geftellt wurde 
nach Amerika ſcheint auch bis 5000 2 pr. Woche abſorbiren zu|und an welche ſich bisher die beiten Kräfte nicht wagen wollten, weil die zu 
wollen. Wie viel wird der Continent nehmen? In den eriten 6 Monaten überwindenden Schwierigkeiten zu groß zu fein ſchienen. Die Kritik erllärt 


Petersburg, 29. Jau. 


Die geſtrige Adelsverſammlung 
eröffnete der General⸗- Gouverneur Suwarow mit dem Bemer— 
ken, daß ohne innige Verbindung des Kaiſers mit dem Adel 
ie Wohlfahrt des Landes undenkbar wäre. 
Kaiſers fei, daß der Adel die fociale Vorzugsſtellung behalte; 
nur wenn er die feſte Stütze des Thrones bleibe, könne er 
ſeinen Einfluß befeſtigen und die ungelöſten wichtigen Aufgaben 


letzten Jahres nahm er 11,400 Ballen pr. Woche, — 60 % davon wären 
ca. 6000 Ballen, — gewiß ein mäßiger Anſchlag, da die Vorräthe in Deutſch⸗ 
land ſehr gering und alle directe Zufuhren abgeſchnitten ſind und da Havre 
nichts hergeben kann, ohne es nachher von hier wieder zu erſetzen. 

Spanien, welches wöchentlich 2000 Ballen conſumirt, iſt auch ohne Vor⸗ 
rath und läßt hier kaufen. Unſer geringer amerikaniſche Vorrath (227,000 
Ballen gegen voriges Jahr 431,000 B. außer 233,000 B. auf See) geht in 
immer feſtere Hände über und die darum wahrſcheinliche Steigerung wird 
Surate, wenn auch nur langſam, mit hinaufziehen. 


Der Wunſch des 


aber auch, daß dieſe Elementargrammatik mit dem wichtigen theoretiſchen 
Fortſchritt der Methode zugleich eine vollſtändig gelungene Durchführung 
deſſelben und eine meiſterhafte praktiſche Behandlung des Elementarunter⸗ 
richts verbinde. Sie iſt zugleich Leſebuch und Vocabulaire, führt auf dem 
kürzeſten Wege in die Lectüre ein und, indem fie den Zweck des grammati⸗ 
ſchen Unterrichts nie aus den Augen läßt, dient ſie faſt von den erſten Sei⸗ 
ten an als die beſte Grundlage und Anleitung zu einem richtig beſchränkten 
Sprachunterricht. Sie empfiehlt ſich daher für jedes Lebensalter und iſt 
eben ſo brauchbar für den häuslichen wie für den Unterricht an Schulen, 


löſen. Schließlich verfichert der Gouverneur, daß er berech— 
tigte gemeinnützige Wünſche unterſtützen werde. (W. T. B.) 

Moſtar, 24. Jan. Die Inſurgenten verwarfen kategoriſch den Amneſtie⸗ 

Antrag Omer Paſcha's, worauf Derwiſch Paſcha mit 11 Bataillonen und 
allen irregulären Truppen in zwei Richtungen von Trebigne aufgebrochen 

iſt, um die Straße nach Raguſa für Propiant zu öffnen, und Zubzi mit ver⸗ 

einter Kraft anzugreiſen, welches die Inſurgeuten zu räumen beginnen. 

Paris, 28. Jan. Der „Moniteur“ kündigt für heute, 28. Jan., eine 
Mittheilung der Regierung an den geſetzgebenden Körper an. 

Die Batterie, deren Abmarſch von Paris vertagt worden war, iſt geſtern 
nach Mexico abgegangen. 

An der Börſe iſt die Stimmung matt; es werden wenig Geſchäfte 
gemacht. 

Madrid, 27. Jan. In der Deputirten⸗Kammer hat O'Donnell das 
Benehmen des Generals Serrano gebilligt, welcher die Beſetzung von Vera: 
Cruz im Namen der drei Mächte bewerkſtelligt hat. 

London, 28. Jan. „Mornig Poſt“, „Times“ und andere Vlätter äußern 
große Befriedigung über die Thronrede des Kaiſers der Franzoſen, von der 
ſie ſagen, daß ſie dazu beitragen werde, die Popularität des Kaiſers in Eng⸗ 
land zu vermehren. — Der König der Belgier verweilt noch immer hier in 


Die Umſätze dieſer Woche betrugen 24,330 B., davon 10,500 auf Specu⸗ 
lation und 3200 zur Ausfuhr. — Unterwegs find von Bombay 12,400 B. 
gegen 86,500 Surate und 233,000 B. amerikaniſche voriges Jahr. — Heute 


verkauſt 6000 Ballãen. 
Wir notiren: Strict middling Orleans 12%—13 d, 


beſonders an Real⸗ und Mädchenſchulen, und viele der letzteren finden in 
dieſem Buche ihr ganzes grammatiſches Bedürfniß gedeckt. 1 


Schulgrammatik der franzöſiſchen Sprache 
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old mid. 13, —14 d, 980 : 
middüng Georgia 12% * als Fortſetzung der Elementargrammatil 
good mid. 12% d, von . 
fair Dhollerah 8%. d, Dr. Gleim, 


mid. fair = 77% A d, 


Prange u. Meyer. 


Breslau, 29. Jan. [Borſe.] Die animirte Stimmung für öfter, 
Effekten dauert fort, es wurden heute bei umfangreichen Umſätzen weſentlich 
höhere Courſe bewilligt. National⸗Anleihe 60%—60%, Credit 70-704, 
wiener Währung 72% —72% bezahlt. Eiſenbahn⸗Aktien bei minder belebtem 
Geſchäft wenig verändert. Fonds feſt. \ 

Breslau, 29. Januar. [Amtlicher Produkten⸗Börſenbericht.)] 
Kleeſaat, rothe, unverändert, ordinäre 87 —9 /, Thlr., mittle 10%—11 
Thlr., feine 12% —12% Thlr., hochfeine 13 —14 Thlr. — Kleeſaat, 


Rector der höheren Töchterſchule zu St. Maria⸗Magdalena in Breslau. 
Gr. 8. 19% Bogen. Preis 24 Sgr. 

Herr Dr. Buchmann ſagt in „Langbein's Archiv, Heft 9, Jahr⸗ 
gang 1861“, daß die in dieſem Buche behandelten grammatiſchen Abſchnitte, 
die in den werthvollſten Büchern viel zu knapp behandelt würden, hier in 
der gründlichſten und umfangreichſten Weiſe dargeſtellt und mit einem reichen 
Material von Beiſpielen ausgeſtattet ſeien. Er lobt die Methodik, und fährt 
dann fort: „Abgeſehen von der pädagogiſchen Art der Behandlung, iſt ber⸗ 
vorzuheben, daß die Lehre vom Subjunctiv hier mit einer Klarheit und 
Wiſſenſchaftlichkeit vorgetragen iſt, von der die beſten franzöſiſchen Gramma⸗ 


Buckingham Palace. 


„77 ppc DEREN NER N EEE Li 


Handel, Gewerbe und Ackerbau. 


weiße, unverändert, ordinäre 40—13 Thlr., mittle 14—16½ Thlr., feine 18 
bis 19 Thlr., hochfeine 21—21% Thlr. 
Roggen (pr. 2000 Pfund) geſchäftslos; pr. Januar, Januar⸗FJebruar, 
Februar⸗März, März⸗April und April⸗Mai 46 Thlr. Br., Mai⸗Juni 46 % Br. 
Hafer pr. Februar⸗März 20½ Thlr. Gld., April⸗Mai 22 Thlr. Br. 


— 


tiker, keinen ausgenommen, ſelbſt die nicht, die bei Abfaſſung ihrer Schriften 
ganz von der Schule abſahen, zu lernen vermögen. Das Werk ift eine 
bedeutende und hervorragende Erſcheinung, wie wir jie auf 
dem Gebiete franzöſiſcher Schulbücher ſeit lange nicht zu regi⸗ 
ſtriren gehabt haben und wir zählen von nun an den Verfaſſer 


Berlin, 26. Jan. ([Zuckerbericht.] Die Beſſerung in Rohzucker, 
wovon manches hübſche Quantum zum Export genommen worden ſein ſoll, 
mußte auf raffinirten zurückwirken, wenn auch nicht in dem Grade, als es der 
Fall hätte ſein ſollen; jedoch haben wir die Erſcheinung augenblicklich auch 
in andern Branchen, daß zwiſchen den Preiſen eines Fabhrikats und deſſen 
Rohproduct eine ausgleichende Wechſelwirkung nicht ſtattſindet. Die Mei: 
nung für Zucker iſt eine recht gute, und bei ziemlich reichem Accept find 
Preiſe ſeit Dezember ca. 7 Thlr. höber. Brauner Farin 9¼—11 Thlr., 
hlr., weißer Farin 13 —14½ Thlr., 


gelber Farin 11,—12% em. Me⸗ 
lis und Rffden. 15—15% Thlr., Melis, knapp 15 Thlr., Raffinade 


16—16½ Thlr., Candis, braun und gelb 16 —17½ Sgr., Candis, weiß 
. fehr gefragt; Rüben⸗Syrup 4—7 Thlr., Ind.⸗Syrup 97 — 
Thlr. 


Liverpool, 24. Jan. [Baumwolle.] Unſere Spinner hatten ſich 
auf einige Wochen verſorgt und nahmen daher dieſe Woche wieder ſo wenig, 
daß der Markt bis geſtern ein flaues Anſehen behielt und wer räumen wollte, 
mußte wieder % pr. Pfd. in Amerikan. und % pr. Pfd. in Suraten nad: 


geben. — Die größeren Inhaber offerirten aber nichts, in der Erwartung] lau empfiehlt ſich zum Ein: u. Verkauf von Landes⸗Produkten, landw. Maſchi⸗ 


zu den Autoritäten auf demſelben.“ [849 


Nach langen Verſuchen iſt es mir endlich gelungen, nach dem 
Syſteme der Saugplatten⸗ oder Luftdruck⸗Piecen, von mir 
ſogenannte „Tampon⸗Gebiſſe“ zu conſtruiren, welche die Vorzüge 
aller künſtlichen Zahnerſatzſtücke vereinen, aller Befeſtigungsmittel ent⸗ 
behren, ſich ſehr leicht tragen, die Mundverhältniſſe wieder in ihren 
normalen Zuſtand zurückführen und die vorhandenen Zähne nicht tan⸗ 
giren. Ich ſtelle dieſe „Tampon⸗Gebiſſe“ unter Vorlegung der⸗ 
artiger Piecen ohne Beſeitigung der etwa noch vorhandenen Zahnreſte 
oder Wurzeln ſowohl für den Oberkiefer, als auch für den Unterkiefer 
völlig ſchmerzlos und ſchnell her und garantire für die vollſtändige 
Brauchbarkeit. . Zahnarzt Block, 

Schweidnitzer⸗Stadtgraben Nr. 10, erſte Etage. 
[796 (Sprechſtunden: 10-1 Uhr.) 


Rübbl ſtill; loco 12% Thlr. Br., pr. Januar, Januar⸗Februar, Februar⸗ 
März, und März⸗April 12 Thlr. Br., April⸗Mai 12 Thlr. Br., 11%, Thlr. 
bezahlt und Gld. September⸗Oktober 12%, Thlr. Br. 

Kartoffel⸗Spiritus geſchäftslos; loco 16% Thlr. Gld., pr. Januar 
12% Thlr. bezahlt, Januar⸗Februar und Februar⸗März 16% Thlr. Br., 
März⸗April — —, April⸗Mai 17 Thlr. Gld., Mai⸗Juni 17% Thlr. Gld., 
Juni⸗Juli 177 Thlr. Br. 

Zink 5 Thlr. 8% Sgr. in Poſten bez. Die Börſen⸗Commiſſton. 


Wartferkann 
Breslau, 29. Jan. Oberpegel: 15 F. 4 3. Unterpegel: 2 F. 11 8. 
Eisſtand. 
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Inſerate. 
Das Schleſ. Landwirthſchaftliche Central⸗Comptoir in Bres⸗ 


baldigen neuen Erwachens der Frage, und wir ſehen denn auch ſeit Mitte nen, Gütern, Hypotheken ꝛc., ſo wie zur Beſorgung von Verſicherungen aller Art. | & 
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Verlobungs-Anzeige. [838] 
Die Verlobung unſerer Tochter Eliſe mit 
Hrn. Kantor Thoma von hier zeigen wir hier⸗ 
mit Verwandten und Freunden ergebenſt an. 
Hirſchberg, den 28. Januar 1862. 
Der Oberamtmann Minor und Frau. 


Als Verlobte empfehlen ſich: 
Eliſe Minor. 
Rudolph Thoma. 


Als Neuvermählte empfehlen ſich: 
Moritz Forell. 
„Auguſte Forell, geb. Bielſchowsky. 
Breslau, den 28. Januar 1862. [1138] 


Heute Früh 1 Uhr verſchied zu unſerm 
tieſſten Schmerze unſer guter Gatte, Vater, 
Schwager und Schwiegerſohn, der königl. 
Kreis⸗Secretär Felix Vogt, was wir ſtatt 
beſonderer Meldung anzeigen. [839] 
Gr.⸗Strehlitz, den 28. Januar 1862. 
Die Hinterbliebenen. 


Todes⸗Anzeige. [1150] 

Heut Mittag 1244 Uhr ſtarb nach langen 

Leiden unſer innigſt geliebter Sohn, Gatte, 

Vater und Schwager, der Kaufmann Hein⸗ 

rich Bernhard, im noch nicht vollendeten 

42. Lebensjahre. Wer den Verſtorbenen kannte, 
wird unſern Schmerz zu würdigen wiſſen. 

Breslau, den 29. Januar 1862. 

Die Hinterbliebenen. 


Durch das heute Mittag! Uhr erfolgte 
Ableben unseres thenren Freundes, des 


Herrn Heinrich Bernhard, 


ist die Gesellschaft der Freunde von 
hartem Verluste betroffen worden, 

Der Dahingeschiedene, ein Mann von 
Energie, Freimuth und biederem Cha- 
rakter, besass eine hervorragende gei- 
stige Begabung und einen opferfähigen 
Sinn für das Gemeinwesen, dem er 
auf Kosten seiner schwankenden Ge- 
sundheit, aus wahrer echter Menschen- 
liebe seine besten Kräfte, seine segens- 
reiche Thätigkeit widmete. 

So war Heinrich Bernhard seinen 
Mitmenschen ein rathender, hilfreicher 

ruder, seinen Freunden ein aufrich- 
tiger, wahrer Freund, und wohl be- 
gründet ist die tiefe Trauer, welche 
unsere Gesellschaft und deren unter- 
zeichnete Direction, der er seit Jahren 
angehört, erfüllt, und unvergesslich 
das Andenken, welches wir ihm in 
unserem Herzen in Liebe und Treue 
bewahren, [863] 

Breslau, den 29, Januar 1862, 

Die Direetion 
der Gesellschaft der Freunde. 


Muſikaliſcher Eirkel. 
den 31. Januar, Abends 7 Uhr: 
Zweite Soirée. 830] 


Freitag 


Familiennachrichten. 


Theater⸗ Repertoire. 


Verlobungen: Frl. Julie Latz mit Hrn. Donnerstag, 30. Jan. (Gewöhnl. Preiſe) 


Ignatz Witkowski in Berlin, Frl. Emma Rin⸗ 
ger mit Hrn. Lithographen Ottomar Meyer 
daſ., Frl. Henriette Grunow in Pankow mit 
Hrn. Adolph Streubel in Berlin, Frl. Caro⸗ 
line Gercke in Erfurt mit Hrn. Wilh. Huſche 
aus Berlin, Frl. Clara Schubert mit Hrn. 
Lehrer Guſtav Fieck in Sommerfeld. 
Geburten: Ein Sohn Hrn. Wilh. Serted 
in Berlin, Hrn. C. Kluge auf Dominium 
Raſchendorf, Hrn. Aſſeſſor Wulſten in Treuen⸗ 
brietzen, Hin Staatsanwalt Schelling in Ber: 
lin, eine Tochter Hrn. Alfons Baumann daſ., 
Hrn. B. Cabanis in Gr.⸗Behnitz. 
Todesfälle: Frau Caroline Wilhelmine 
Walter geb. Aſchery in Berlin, Frl. Henriette 
Bulß dal, Frau Bieske geb. Göhren daſ., 
Frl. Henriette Hopffer daſ., Hr. Amtmann 
Wilh. Kaliſch in Freienwalde a. O., verw. 
Direktor Bock in Danzig, Frau Prediger 
Tſchacher geb. v. Zawadzka in Plau bei Croſ⸗ 
ſen, Hr. Steuereinnehmer Georg Wilh. Bre— 
low in Cremmen, Hr. Adolf v. Saldern auf 
Plattenberg, Frl. Caroline Jacobi in Berlin, 
Hr. Maurermſtr. Ferd. Benneckenſtein daſ. 


Verlobung: Fräul. Erneſtine Heide in 
Schönbrunn mit Hrn. Guſtav Häusler in 
Schweidnitz. 
Geburt: Eine Tochter Hrn. Carl Schir⸗ 
mer in Breslau. 7 } 
Todesfall: Fräul, Auguſte Pietſch in 
Prausnitz. 


Verein. A 3. II. 6. Inst. A Ih 


Allgemeine Versammlung 
der schlesischen Gesellschaft für vaterlän- 
dische Cultur. 

Freitag den 31. Januar, Abends 6 Uhr: 
Herr Kaufmann Julius Neugebauer: über 
„die bürgerliche Schützengesellschaft Bres- 


lau’s, [799] 


1 mi . 

Gesang-Unterricht. 
Diejenigen, welche an unserm Kursus für 
Gesangunterricht Theil nehmen, wollen sich 
am i. Februar, Nachmittags 3 Uhr, 
im Einhorn am Neumarkt, 1 Stiege, einfinden, 


[1149] Wandelt. Schubert. 


Der plötzlich eingetretene Todesfall un— 
ſeres Mitbruders Heinrich Bernhard 
veranlaßt uns, das morgen angeſetzte 
Abendbrodt auf unbeſtimmt zu ver⸗ 
ſchieben. { [1153] 

Breslau, den 29. Januar 1862. 

Der Vorſtand 
der II. Brüder⸗Geſellſchaft. 


= Humanität. 2 


Heute Donnerſtag den 30. Januar: 


viertes Kränzchen. 


1152 Der Vorſtand. 


gm 11. Male: „Margarethe.“ (Fauſt.) 

roße Oper in 4 Akten, nach Göthe von 
J. Barbier und Michel Carré. Muſik von 
Gounod. 

Freitag, den 31. Jan. (Kleine Preiſe.) 
1) Zum vierten Male: „So muß man's 
machen.“ Luſtſpiel in 1 Akt, nach dem 
Ra e von Förſter. 2) Zum zweiten 
Male: „Ich bin mein Schwager.“ 
Original⸗Schwank in 1 Akt von Wilhelm 
Kläger.) 3) „Das Verſprechen hin: 
ter'm Herd.“ Eine Scene aus den öſter⸗ 
reichiſchen Alpen mit Nationalgeſängen von 
Alexander Baumann. 4) Zum zweiten Male: 
„Eine Lager⸗Scene in der Krim.“ 
Ballet⸗Divertiſſement in 1 Akt vom Ballet⸗ 
meiſter Leonh. Haſenhut. 


Im Verlage der Buch- und Musikalien- 
handlung F. E. C. Leuckart in Bres- 
Inu, Kupferschmiedestrasse 13, sind fol- 
gende Bearbeitungen der schönsten Motive 
aus der Oper 25 


Margarethe (Faust) von Ch. Gounod 


erschienen; 


Drei Transscriptionen 
für Pianoforte von 
Franz Lanner. 

Op. 32, 

Nr, 1. Walzer. Nr. 2. Kirmess, 

Nr. 3. Soldatenchor. 
Preis jeder Nummer 12 ½ Sgr. 


Reminiscences de LOpéra: 


a 


„Margarethe“ (Faust) 


de Ch. Gounod. 
Potpourri pour Piano par 
Fr. Lanner. 
à 2 mains 15 Sgr., a 4 mains 20 Sgr. 
Zu haben in allen Buch- und Musikalien- 
Handlungen. 


Kaufmänniſcher Verein 


Freitag, den 31. Januar, Abends 8 Uhr, im 
König von Ungarn. Rechenſchafts⸗ Bericht, 
Vorſtandswahl und Mittheilungen. [858] 


Der ehemalige Student Aug. Hatſcher 
möge mir ungeſäumt feinen jetzigen Auf⸗ 
enthalt anzeigen. - [1085] 

Ad. Kemmler, Schmiedebrücke 67. 


Mein Bruder J. Guttmann iſt aus 
meinem Geſchäft entlaſſen, und ſind Zahlun⸗ 
gen für meine Rechnung an ihn nicht zu ver⸗ 
abfolgen, da ich für nichts aufkömme. 

[1145] N. Guttmann. 


Zahnarzt Krauſe wobnt jetzt: Schweid⸗ 
nitzerſtr. 49, 2. Viertel vom Ringe links. 


Geſcheechts, (galante) Krankheiten werden 
geheilt Oblanerſtraße 34, zweite Etage. 


Muſeum ſchleſiſcher Alterthümer. 


General⸗Verſammlung, Donnerſtag den 30. d. M., Abends 7 Uhr in der 


Börſe: Vorſtandswahl, Rechenſchaftsbericht. — Es ladet ergebenſt ein: [801] 
Der Vorstand: 
Gr. Hoverden. Goeppert. Klocke. Luchs. Lüdecke. Röpell. R. Tietze. 
Studt. Wattenbach. 


Provimzial-Ressouree. 


Zu dem am 5. Februar e., im Locale des Königs von Ungarn stattfindenden 
Ball ladet die Mitglieder der Gesellschaft ergebenst ein: [849] 
Die Direetion der Schlesischen Provinzial-Ressouree. 


Verein für wiſſeuſchaftliche u. geſellige Unterhaltung. 


Donnerſtag den 30. d. M. Abends präciſe 8½ Uhr im Vereins⸗Lokale: Cafe 


restaurant. Vortrag des Herrn Dr, Elsner: „Ueber engliſche Zuſtände.“ 
Gäſte können eingeführt werden. [842] Der Vorſtand. 
Bekanntmachung. 


Die im Weihnachtstermine 1861 fällig gewordenen Zinſen, ſowohl der 4., 
als auch der 3%=procentigen großherzogl. Poſenſchen Pfandbriefe, werden 
gegen Einlieferung der betreffenden Coupons und deren Specification vom 1. bis 
16. Februar d. J., die Sonntage ausgenommen, in den Vormittagsſtunden 
von 9— 12 Uhr, in Berlin durch den unterzeichneten Agenten in feiner Woh⸗ 
nung (wo auch Schemata zu den Couvonsſpecifikationen unentgeltlich zu haben find) 
und in Breslau durch den ſchleſiſchen Bankverein ausgezahlt. — 

Nach dem 16. Februar wird die Zinſenzahlung geſchloſſen und können die nicht er: 
hobenen Zinſen erſt im Johannitermine 1862 gezahlt werden. 1622 
Berlin, den 20. Januar 1862. F. Mart. Magnus. 


Fränckel ſche Stiftung r f 
zur Beförderung der Künſte u. Handwerke unter den Juden. 
Zum J. April d. J. ſind wiederum folgende Stipendien zu vergeben: 


1) Ein Stipendium von 200 Thalern, zum Beſuch des königl. Gewerbe⸗Inſtituts, reſp. 
der königl. Muſterzeichnenſchule zu Berlin; { e 0 

2) ein Stipendium von 200 Thalern, zum Beſuch der königl. Bau⸗Akademie zu Berlin; 

3) ein Stipendium von 200 Thalern, zur hoheren Ausbildung in der Maſchinen⸗Baukunſt; 

4) ein Stipendium von 250 Thalern, zum Beſuch der königlichen Akademie der el 
u Berlin. 1 5 
ie Bewerbungen um jedes dieſer Stipendien find bis zum 15. März d. J. 


bei dem unterzeichneten Kuratortum einzureichen. 5 3 
Zur Concurrenz werden qualificirte Bewerber jüdiſcher Religion aus der Provinz 


Schleſien zugelaſſen. Breslau, den 27. Januar 1862. 
Das Kuratorium der Commerzienrath Fränckel'ſchen Stiftungen. 


Oppeln ⸗Tarnowitzer Eiſenbahn. 


Für den Betrieb dieſſeitiger Eiſenbahn werden circa 9000 Tonnen Lokomotiv⸗Stein⸗ 
kohlen (Stückkohlen) erfordert, welche im Laufe des Jahres, allmählich, frei Tarnowitz ge⸗ 
liefert werden ſollen. Die Lieferungs⸗Bedingungen iheilen wir auf portofreie Beſtellung 
gratis mit und werden frankirte Offerten bis 108 15. Februar d. J. von uns angenommen. 


Oppeln, den 27. Januar 1863. 848] Betriebs⸗Direktion. 
D f Seit 6—7 Jahren litt ich an heftigem Ma: 
au agung. genkrampf und Unterleibsverſtopfung⸗ 
Nachdem alle angewandten Mittel fruchtlos geweſen ſind, bin ich durch die 
Eduard Sachs'ſche Magen ⸗Eſſenz in kurzer Zeit ganz hergeſtellt. 
Herrn Eduard Sachs, Junkernſtraße Nr. 30, meinen beften 
Breslau, im Januar 1862. [855] Reinhold Jajallen. 


Dank. 


' F 
Belle Maſchinen⸗Zwirne, ſowie Schub: und Sattlergarne, n Fare err eben Kd. Zepler, Nilolaiſtr. SL. 
(icke ⸗Hugzaurkung“ in Breslau,, Für 5 Sgr. detas Beef dapier. Für 6 Sgr. eite Convert 
Jan. Bernb „ron ; 125 er empfiehlt die bekannte billige Papier⸗Handlung J. Bruck, Nicolaiſtraße Nr. 5, vom Ringe aus rechts. 789 
. b ge derben der Zecken ar] II. Bodmnmm’s (früher Schmabel’s) 
Institut für Flügelspiel und Harmonielehre, 


der Handelsſchule zu Braunſchweig, gründ⸗ 
dem der hieſigen Stadtgemeinde gehörigen, 
Schweidnitzerstrasce Nr. 31, [843] 


liche Anweiſung zum 
vor dem Oderthor belegenen Ländereien, ein⸗ 
beginnt mit dem 1. Februar einen neuen Cursus für Anfänger und schon Unterrichtete. 


Schönfchreiben. ſchließlich der ſogenannten Polinke⸗Aecker vom 
Verbeſſertes Pollutions⸗Verhinderungs⸗Juſtrument. 


Dritte verm. und verb. Aufl. 186 1. gr. 8.|1; März d. 3. bis dahin 1868 haben wir 
Dieſes von mir nach ärztlichen Angaben konſtruirte, ohne jede Beſchwerde anzuwendende 


einen Licitationstermin au 
Geh. 5 Sgr. j 
Inſtrument hat ſich durch feine heilſame Wirkſamkeit einen ſo ausgebreiteten Ruf erworben, 


0 h Montag, den 3. Februar 1862 
Dieſe Anweiſung enthält: Gebrauch der von 16 bis 12 uhr Vormittags, l 
Stahlfedern, Kenntniß des Schreibpapiers, 
daß es Allen, die von dieſem gefährlichen Uebel befreit ſein wollen, dringend empfohlen wird. 
Preis 1 Thlr. [501] C. Oehring in Berlin, Leipzigerſtraße 88. 


Liebich’s Etablissement. 


Donnerstag den 30. Januar: *. 


10tes Abonnement-Concer 


vom Königlichen Musikdirector 


B. Bilse 


mit seiner Kapelle. 
Programm. 
Ister Theil. 

1) Ouverture z. Oper: Catharina Cornaro, 
von Fr, Lachner. 

2) Der schönste Engel, Lied von Graben- 
Hoffmann, 

3) Der Erlkönig. Ballade von Fr, Schubert, 
instr. von Novakowsky, 

4) Introduction z. Oper: „Faust“ v. Gounod. 
5) Grosser Fackeltanz (C-moll) v. Meyerbeer, 
2ter Theil, 

6) Sinfonie A-dur v, Mendelssohn-Bartholdy. 

a. Allegro vivace, 
b, Andante con moto, 
e. Moderato. 
d. Salterello. 
Zter Theil. 

7) Im Hochland. Schottische Ouverture von 
N. W. Gade. 

8) Lied-Duett von Mendelssohn- Bartholdy. 
(Solo für 2 Trompeten, geblas. von den 
Herren Vierich und Kretschmer.) 

9) Nachtgesang für Streichquartett (mit mehr- 
facher Besetzung) von 3 Vogt. 

10) Komm fort mit mir. Lied von Göthe, 
(Solo für die Posaune, gebl, von Herrn 
Michael.) 

II) Grosses Ballet aus der Oper: Rienzi, 
von R, Wagner, 

Anfang 3% Uhr, [831] 
Entree für Nicht- Abonnenten 5 Sgr. 


— 2 
Springers Konzert⸗Saal 
(Weiſsgarten). 
Heute Donnerſtag: 853] 
tes Abonnement⸗Konzert 

der Breslauer Theater⸗Kapelle. 

Zur Aufführung kommt unter Andern: 
Ouvertüre zur Oper „Vampyr“ v. Marſchner. 
Sinfonie von Mozart (M-dur in 5 Sätzen). 
Große Ouvertüre zu „Leonore“ v. Beethoven. 
Ouvertüre zur Oper „Oberon“ von Carl M. 

von Weber. 

Anfang 3 Uhr. 

Entree für Nichtabonnenten à Perſon 5 Sgr. 


Im Ruſſiſchen Kaiſer, 


Donnerſtag den 30. Januar 


1 im hieſigen Rathhauſe, eine Treppe hoch, im 
der beſten Schreibmaterialien und der vor⸗ = b Pr 


5 : 1 x Bureau III. anberaumt, wozu Pachtluſtige 
üglihften Tinten. Der Schreibunterricht ſelbſt. mit dem Bemerken eingeladen werden, daß 
raktiſche Regeln beim Schreiben. Das Cou⸗ die Verpachtungsbedingungen in der Raths⸗ 

vertmachen. Das Taktſchreiben. Die Rechts⸗ dienerſtube zur Einſicht ausgelegt find, 
Copirmethode für Schrift und Zeichnung.] Breslau, den 22. Januar 1862, 
Verſchiedene Schreibkünſte. Mittel, um Ver⸗ Der Magiſtrat 
faͤlſchung in wichtigen Papieren, als: Docu⸗ bieſiger Haupt⸗ und Reſidenzſtadt. 
menten u. dgl., zu entdecken. Die Geheim⸗ 


2 K E ; Zur Verdingung des Um: und Erweiterung: 
4 . 15 Die Schnell⸗ und Kurzſchreibe⸗ baues am katholiſchen Pfarrgebäude in Ober⸗ 


Dieſes Büchlein liefert Seite für Seite die Trauenwaldau ſteht im dortigen katholiſchen 
anleitende und erklärende Theorie zu den Schulbauſe Termin an am 


24 Schuſvorſchriſten 3. Februar d. J., Nachm. l bis 2 Uhr. 


A ee ee ar 150 
N ; r. An n nnen im 
der gewöhnlichſten Schriftgattungen: na⸗ Termine fal and 55 3 n 
mentlich der deutſchen Current, der latei⸗ reau des Unterzeichneten eingeſehen werden. 
niſchen Schrift, der deutſchen Canzlei⸗ und] Trebnitz, den 27. Januar 1862. [163] 
Frakturſchrift, der gebräuchlichſten Formu⸗ Woas, 

lare zu Quittungen, Atteſten, Fracht- und 

Wechſelbriefen, der üblichen Maaß⸗, Münz⸗ 


koͤnigl. Kreisbaumeiſter. 

Für Kapitaliſten und Kaufleute. 
und Gewichts⸗Abbreviaturen, Colli⸗Signa⸗ 
turen ꝛc. Herausgegeben von J. B. Mon: 


Zur Anlage einer Fabrik in Breslau ſucht 

ein Techniker mit einigem Kapitale und prak⸗ 
tag und A. Meyerheine. Dritte ver⸗ 
beſſerte Auflage. 1861. Geh. 5 Sgr. 


tiſchen Erfahrung in der betreffenden Jab 
kation Theilnehmer. Eine derartige Fabrik 
(Preis mit obiger „Anweiſung“ zuſammen 
10 Sgr.) 


beſteht noch nicht in Schleſien, das Rohmate⸗ 
Dieſer ſo beiſpiellos billige Preis, wornach 


rial iſt leicht zu erwerben, und findet das 
Produkt, welches der Mode nicht unterworfen 
ft, leicht Abſatz.. — Adreſſen werden sub 

die ihön litbograpbirte Tafel 27% Pf. koſtet, M. N. 100 poste rest, Breslau franco erbeten, 

iſt mit Rückſicht auf Anſchaffung in Maſſen 

für Elementarſchulen jo überaus wohlfeil geſtellt. 

r ͤ v ET NETT ET 


Verpachtung einer Konditorei. 
Eine im beſten Gange befindliche größere 

Amtliche Anzeigen. 
[166] Bekanntmachung 


Konditorei Königsbergs (Preußen) ſoll wegen 
Der Konkurs über das Vermögen des Kauf⸗ 


Kränklichkeit des Beſitzers auf längere Zeit 
verpachtet werden. Zur Uebernahme ſind 
manns und Kleiderhändlers H. Speyer hier⸗ 
ſelbſt iſt beendet. 2 ei; 


mindeſtens fünftauſend Thaler erforderlich. 
Der Gemeinſchuldner iſt für entſchuldbar 


Wir empfingen einen neuen Transport [850] 


Aſtrachaner Winter⸗Caviar, 


in ebenſo vorzüglicher Qualität als den letzten, welchen wir bei Entnahme von 
Original⸗Fäſſern und ausgeſtochen billigſt offeriren. 


Gebrüder Friederiei, 


Ning Nr. 9, neben den 7 Kurfürſten. 


| Neuen Isländiſchen Flachfiſch sei: 
5 Carl Fr. Keitſch, 


Breslau, Kupferſchmiedeſtr. und Stockgaſſen⸗Ecke. 


1 Schaſwollenwatte, r d ltr 


113 S. Graetzer, vormalß C. G. Fabian, Ring 4. 


in Hamburger Agent, dem die beſten 

Referenzen, ſowohl in Betreff ſeiner Re⸗ 
ſpectabilität, als Fähigkeit, zur Seite ſtehen, 
ſucht Agenturen für ſchleſiſche Häuſer in 
Sämereien, Rohſtoffen und ſonſtigen 
Producten. Reflectirende wollen frankirte 
Adreſſen unter C. W. M. an die Expedition 
der Breslauer Zeitung ſenden. 840] 


Ein junger Mann von bereits 18 Jahren, 
der bis jetzt im Büreaudienſt beſchäftigt, 


18 Stück gußeiſerne Pferdekrippen, 
emaillirt, faſt neu, ſind Schwerdtſtraße im 
Viehkruge zu verkaufen. 

Näheres im Comptoir daſelbſt. [1144] 


Ein gebrauchter, gutgehaltener Mahagoni⸗ 
Flügel ſteht zum Verkauf, Albrechtsſtr. 
Nr. 7 in der Muſikhandlung. [1143] 


— —ͤ . q. 


; f Hauslehrer, Gouvernanten, Wirth⸗ 


ſchafterinnen finden ſofort dauernde 
Stellungen durch J. v. Malotki 

in Berlin, Invalidenſtr. Nr. 78. 
3 im Schneidern, Putz und Friſiren zc. 
perfekte Kammerjungfern werden für hoch⸗ 


Reflektanten wollen ihre Offerten unter P. 
100 poste restante Königsberg in Pr. fre. 
einreichen, worauf nähere Auskunft ertheilt 
werden ſoll. 1781] 


das Weingeſchäft zu erlernen. Portofr. gütige 
Anfr. nimmt Herr Kaufm. E. Schadeck in 
Breslau, Königsplatz⸗Ecke, entgegen. [1142 


roßer erachtet worden. T d M adlige Damen mit hobem Gehalte geſucht Zwei große, unmöblirte Stuben im 1. Stock, 

j f Breslau, den 25. Januar 1862, rode erg⸗Putzen durch Frau Dr. Helmuth in Berlin, Char⸗ 8 welche ſich beſonders zu einem Geſchäfts⸗ 

maskirter und unmaskirter Königliches Stadt⸗Gericht. I. Abth. | find billig abzulaſſen. [1111] |Tottenitraße 69. [320] Lokal 1 IR zu Oftern Üben 
zu vermiethen. 1 


Ei Kaufmann mit den beſten Referen⸗ 
zen ſucht einige Agenturen für 
Poſen und die Provinz. Adreſſen unter 
T. T. poste restante Posen. [857] 


Voz ae Den RR Fan Inn Königreich 
Polen, nahe der preußiſchen Grenze, wird 8 Fi 
für am Winden von’ Nahen one eee Diaz eee den 12108 1. safe 
rene, mit guten Zeugniſſen verſehene, Erziehe⸗ jo, abhanden gekommen. Vor Mißbrauch da 
rin, epangeliſcher Confeſſion, geſucht, die außer | mit warnt G. Beck 5 
den Elementargegenſtänden gründlichen Unter: Breslau. konigl Spb 


richt im Deutſchen, Franzöſiſchen, in der Muſik 
Preuß. Lotterie-Looſe 2. Cl. 


und wo möglich auch im Polniſchen zu erthei⸗ 
verſendet: Sutor in Berlin, Jüdenſiraße 54. 


len fähig if. Adreſſe: M. P. K. Fräulein 
Lotterielooſe b. Hille, Schleuſe 11, Berlin 


Thereſia Cohn in Pleſchen. [784] 
Preiſe der Cerealien. 


Amtliche (Neumarkt) Notirungen. 
Breslau, den 29. Januar 1862 
feine, mittle, ord. Waare. 


Weizen, weißer 86 2 88 TR Sgr. 


J. E. Heinze's Wwe. 


am großen Wehr Nr. 1. 


4500 Thlr. Mündelgelder 
ſind auf ein Grundſtück hieſiger Stadt auf 
eine pupillariſch ſichere Hypotheke ſofort zu 
vergeben. Näheres Neue-⸗Weltgaſſe Nr. 20, 
bei Altmann. [1140] 


— * 
Schafvieh⸗Verkauf. 
Auf hieſiger Herrſchaft ſtehen noch 100 Stück 
wes, geborne von der Lahr, gebildete zur Zucht vollkommen geeignete Mutterſchafe 


ppotheken⸗Inſtrument über folgende auf dem zum Verkauf. 1860 
ittergute Radlow bei Vece Rubr. III. Das Neichsgräflich von Burghauß ſche 5 
Nr. 21 hypothekariſch eingetragene Poft: Wirthſchafts⸗Amts der Majoratsherr⸗ Ein erfahrener Oeconom 
eine protestatio de non amplius intabu-] ſchaft Laaſan, Striegauer Kreiſes. kann auf einem Gute bei einer jungen 
lando wegen einer Forderung von 400 Thlr.... Wittwe eine dauernde und angenehme Stel⸗ 


nebſt 5 Prozent Zinſen ſelt dem 1. Februar ung erhalten, Adreſſen unter X. U. 2 Mag- 
1825 für die verehelichte Schauſpieler 8 Larven 5 eburg poste restante franco. [782] 
am: see ee r Ein Philologe, ev. Conf., gut empfohlen 

ge nnn apart und den in jeder Sorte die größte Auswahl, icht aber d. Italieni 185 
sub Nr. 19 intabulirten 500 Thlr. derſelben und zu den billigſten Preiſen, a mülig 2 8 5 b dl an 


Ball, 


verbunden mit Tombola 


und 
brillantem Tafel⸗Feuerwerk 
Programm. 
1) Anfang des Balles Punkt 7 Uhr, 
2) Um 9 Uhr Eröffnung des großen Masken⸗ 
zuges, worunter folgende Hauptgruppen: 
a. große militäriſche Evolutionen, ausge⸗ 
ührt von der den Zug eröffnenden klei⸗ 
nen Nobel⸗Garde; 8 
b. großer Triumphzug der Zigeuner „Heil 
Precioſa“ unter Anführung des Schloß⸗ 
hauptmanns Don Pedro; 
e. die zwölf Monate, in Reihen nach der 
Pfeife der Zeit tanzend, mit der Deviſe: 
„Alles hat ſeine Zeit“; 
d. Huldigung des Herzogs von Brabant 
aus der „Jungfrau von Orleans“; 
e. für Jeden Etwas. 
Zum Schluß des Zuges: 
3) Brillante Erleuchtung des „Tempels der 
e und des Frohſinns“ durch Tafel⸗ 
e 


[167] Bekanntmachung. 

Der nothwendige Wiederverkauf des hier in 
der Neuen⸗Gaſſe unter Nr. 13 a. belegenen 
Grundſtücks und der am 3. Februar d. J., 
Vormittags 11 Uhr, hierzu anſtehende Termin 
werden hierdurch aufgehoben. 

Breslau, den 27. Januar 1862. 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abth. I. 


Geſucht werden zwei Zimmer am Ringe 
oder in deſſen Nähe, im erſten Stock, zu 
Oſtern oder Johanni zu beziehen. Näheres 
unter S. T. 10 poste restante Breslau. [999] 


Oeffentliche Bekanntmachung. 
Beeskow, den 16. Januar 1862. 
Königliches Kreis-Gericht. Abth. 1. 
Das für die verehelichte Schauſpieler Dre⸗ 


uerwerk und wandelndes Licht. u erſtattenden Gerichts: 9 5 : ö h 
ierauf: N were N zum eigenen r be . Hauslehrerſtelle. Offerten unter der Arreſſe dito gelber 86 83 76 80 
4) Anſchluß der allgemeinen großen Polonaiſe. hahn der verehelichten Drewes nach den S.6. Schwark, e C. P. S. Breslau poste restante franco, ‚Roggen . 60— 61 59 56 —58 5 


beiden Schreiben des königlichen Land⸗ und Ein Commis, [1147] Gerite. . 40 41 * 4 a 1 
—2³ 


Stadtgerichts zu Zielenzig vom 29. Novem⸗ (Sins neue complete Einrichtung zur Weizen: moſaiſch. Glaubens, dem die beiten Zeugniſſe eh 1 3 5 8 55 7 „ 
r x 47—50 


ber 1831 verſchuldet, iſt auf Grund dieſer Stärke⸗ Fabrikation ift billig zu vere und Empfehlungen beiſtehen, gegenwärtig in 90 10 0 150 Pfd. 7. 8. 6. 24. 5, 36 
; aps, pr. EFT 25; 


Beim Eintritt der Pauſe: 
Große Tombola 
1) Hauptgewinn: Ein Dukaten in Etui. 


2) Ein feines Ballkleid. beiden Requiſitionen ex deereto vom 10. kaufen. Gefällige Anfragen bittet man franco einem Wein⸗, Specerei⸗ und Eiſen⸗ € 

3) Ein ſilberner Löffel. April 1832 eingetragen worden, an Herrn Joſeph Vogt in Schweidnitz zu wünſcht unter ſollden Ansprüchen Wed Sommer⸗Rübſen 6. 2. 5. 22. 5. 8. 

4) Ein nobles Nähtäſtchen ac. ꝛc. beſtehend aus den beiden Requiſitionsſchreiben richten. [835] rungsbalber zum 1, April oder 1. Juli d. J.] Amtliche Börfeunotlz für loco Kartoffel: 

k Parole: rage Sat 7 3 5 5 50 . zu Zu verkaufen 1808] in einem ähnlich lebhaften Detail-Geihäft als] Spiritus pro 100 Quart bei 80% Tralles 
Entree für Herren à ar, amen Zielenzig vom 29. November 1831 und dem find ſechs Wagenpferde, fännmtlic zuge; gewandter Expedient engagirt zu werden. Ge⸗ 16% Thlr. G. 


à 5 Sgr Der Vorſtand. 


ot i 10. April 1832 i | enge i i A. 5 
e e hpothekenſchein vom 10. April 1832 ift an⸗ ritten, und drei Reitpferde. Frankirte fällige Offerten kittet man unter A. A. l. an 
[1103] 


geblich verloren gegangen und das Aufgebot Adreſſen unter R. P. an die Eipedition der die Expedition der Breslauer Ztg. zu richten. 28. U. 20. Jan. Abs. 10 Ul. Mg. öl. Nchm. 2. 


ben. derſelben beantragt. i 
m Graf rn den Neltbahn Es werden Babe alle diejenigen, welche an | Breslauer Zeitung. Ein unverheiratheter Gärtner, der Zeug: Luftdr. bei 27711760 279763 2779719 
ift die große e Wa . Ti lich friſche Auſtern nifje ſeiner 1 für den Gemuüſe⸗ Luftwärme — 12 — 18 — 15 
ge: 80 le e e e |. 08 Ae, e 8 
| \ mer le: > Funſtbenntuſſe bene Ander fett n 5 pCt. 79 pCt. 66 pCt. 
Lal v. bie Lb. Anſprüche machen, aufgefordert, dieſelben ſpäͤ⸗ Gebrüder Friederici F Boftlation Hy 3 eo 80 5 


7 Uhr geöffnet. teſtens in dem auf 1 g N ) 
: Ning Nr. 9, neben den 7 Rurfüriten. |s £ 5 5 
Fütterung und den 4. Juni 182, Mittags 12 Ur, — e e eee 1854] J Wetter heiter trübe trübe 


a Dreſſur d. wilden im hieſigen Gerichtsgebäude anſtehenden Ter⸗ i 2 Verkauf. — — — n mee eee eee eee eee 
yo * Kol Alb. mine bei Vermeidung der Präflufion mit dene | "an 8 ul 2: und jährige Kar-!“ Breslauer Börse vom 29, Januar 1862, Amtliche Notirungen. 


.... — ſeelben geltend zu machen. [161] { : gi : 
Der Schiedsmann des Albrechts⸗Bezirks, a Din ae zum Verfa - 
Herr Kaufmann Schröder, hat aus einem] [164] Bekanntmachung. Thieſiger He Br Pans ſche Wechsel-Course. ||Posen, Pfandbr. 4 — Bresl.-Sch.-Frb.| | 
Vergleich 2 Thlr. Strafgelder eingezogen und | Der Concurs über das Vermögen des Kauf: De al Ae der Heer ſchaft Amsterdam k. S. 142 % G. dito Kred. dito]4 95% G. Litt. E. 100% G. 
ſolche ee Offizianten⸗Witt⸗ manns N. P. Donnerſtag bierſelbſt ie] Wirthſchafts⸗Am 852 1859 dito 2M. 141 4 bz. dito Pflandbr. 3 — Koln-Mindener 34 — 
wen Kaſſe als ein Geſchenk überwieſen, beendigt. — Tiriedland . S.. 1859) Hamburg . K. S. 51 bz. Schles.Pfandbr. dito Frior.(4 | 91% B. 
was hiermit dankend anerkannt wird. 844]] Ratibor, den 22. Januar 1862. unte Streichhölzer, in / gepackt, zuf dito... 2M. 150 / bz. & 1000 Thlr. 13%] 94% G. | Glogau-Sagan. ./4 
Breslau, den 29. Januar 1862. Königl. Kreis⸗Gericht. J. Abthl. B 18 Thlr., empfiehlt die Niederlage Goldne⸗ London . k. S. —— dito Lit. A.. 4 101% B. Neisse-Brieger 4 | 54% G. 
Das Curatorium der ſtädtiſchen — gadegaſſe Nr. 18. S. L. Marcus. dito 3M. JE. 20 % bz. Schl. Rust.-Pdb.4 |101% B. Ndrschl.-Märk. 4 — 
Offizianten⸗Wittwen⸗ Kaſſe. Bekanntmachung — . —ů Paris... 2 M. 79 % bz. dito Pfdb. Lit. C. 4 — dito Prior. 4 — 
wegen Hege im Wege 902 au de Darradue ! M ki barraque et een = 18 1 B. 35 = 6355 Bone 19 55 = 
eiſtgebots. 2 7 a rankfurt..|2M. — ito dito „ erschl. Lit. A. 3/133 / B. 
vertiſſement. Oberförſterei Panten, — a ‚au 6 235 1 9 Augsburg. . 2 M. — Schl. Rentenbr. 4 100 G. dito Lit. B. 370 117% 6. 
Das Buch über die dußerſt wohlthätige Fuchsberg a. O. lech Entfernung wache 15 und Leipzig. 2 M. — Posener dito [4 97% B. dito Lit. C87 133% B. 
Wirkung der Wundramiſchen Blutreini⸗ Es ſollen am 3. Februar d. J., Mon⸗ flecken aus rt Flasche 5 Gar Berlin k. S. — Schl. Pr.-Oblig. 4 — dito Pr.-Obl.4 | 95% B. 
gungs⸗Kräuter it zum Nutz und Frommen tag Vormittags 9 Uhr, folgende Hölzer, als: weisen Stoffen. Die J Ohlauerſtr 21 Gold und Paplergeld. Ausländische Fonds dito dito Lit. F. (4% 101 G. 
allen Leidenden an Magenkrampf, Hämorrhoi: circa 10 Klftrn. eichenes Boͤltchernutzholz, S. G. Schwartz. I r Ducaten ...... 95B. Poln. Pfandbr. 44 | 84'%,B. | dito dito Lit. E. 3% 8345 
den, Unterleibsbeſchwerden, Drüſen, Ber: 632 Stück Rüſternſtangen, — — Pe Pod or. 109% G. dito neue Em. 4 — Rheinische 4 — 
ſtopfung, Gicht, Rheumatismus, Verſchlei⸗ : 52 weißbuchene Stämme, 7 1 7 . Poln. Bank. Bill. 84% B. dito Schatz-Ob.|4 — Kosel-Oderbrg.|4 | 414 G. 
mung, Flechten, Scropheln, offene Wunden, „108 Klftrn, Eichen-, Buchen- Rüſtern⸗ Friſche böhmiſche Faſanen y Oester. Währg. 72% B. Krak.-Ob.-Obl. 4 | 80% G. dito Pr. Obl. 4 | 87% G. 
Krebsſchaden, Salzfluß, Krätze, Bandwurm ıc, und Pappel⸗Scheit⸗, Aſt⸗ und Haſen geſpickt a 14 u. 15 Sgr., Krammeis⸗ Inländische Fonds. Oest. Nat.-Anl. [5 | 60% B. dito dito 4, 82% G. 
unentgeltlich und portofrei zu beziehen von Stodholz, vögel à Paar 3 und 4 Sgr., Rebhühner, | Freiw. St.-Anl. 4% 103 % B. Ausländische Eisenbahn-Actien. || dito Stamm..|5 | 87% G. 
1364] Louis Wundram in Bückeburg. 350 Schock en ach Auerhühner Kapaun, Reb:, Schwarz: u. Damm: 5 4% ea: Br 1 Oppeln-Tarnw. 4 | 37% B. 
——̃— ʃ(8-383̃—̃— 87 = kurze Faſchinen fieblt in größter Auswahl und zul dito 18524 3% B. Stück v. 60 Rub. Rb. 70 B. 
Doubleener Peppermint; in der Brauerei zu Koitz lie meijtbietend A ee kusooh 1148 dito 1856 40 103% B Fr.-W.-Nordb..|4 | 57% B. Minerva 5 — 
vu vengl. eppt FININE ER vertauft werden. | BB. Beier, Aupferſchmiedeſtraße 39. dito 185447 Mecklenburger 4 — [(Schles. Bank. 4 90 ba. B. 
von Heinrich Fahry in Köln. Der Steigerpreis muß im Termin an den : nn 5 dito 18595, 108 7 B. Mainz-Ludwgh.] 116 G. Disc. Com.-Ant. — 
Dieſe Pfeffermünzpaſtillen ſind mit anweſenden Rendanten oder deſſen Stell⸗ ref: und Pfundhefe kann Bann Präm.-Anl.1854/324]122%, B. Inländische Eisenbahn-Actien, Darmstädter — 
gegen Magenfäure, Aufſtoßen c. von I vertreter entrichtet werden. ſich ſelbſt, A Pid. 3 Sgr., in beliebiger | St. Schuld- Sch. 3 90% B. 0 117% C. Oesterr. Credit| | 70470% 
ausgezeichneter Wirkung und auf Reiſen Die zu verkaufenden Hölzer wird auf Vers Menge ohne beſondere Arbeit oder Gefäße Bresl.St.-Oblig. la zu dito Pr.-Obl.\4 94 G. dito Loose 1860 bz. 
langen der Förfter Herr Rietzſchel zu Fuchs⸗ auf leichte Art darſtellen. — Für Fabriken, dito dito 44] — dito Litt. D. 4/100 % G. Posen. Prov.-B.| = 
berg a O. bereits vor dem Termine nachweiſen. Bäcker, Conditoren, Küchen. Honorar a 1% Die Börsen- Commission. 


und Jagden höchſt angenehm. [845 
EN Schachtel Bi und 5 bo ] 
S. G. Schwartz, Oblaueritr. Nr. 21. 


orjtbaus Panten, den 27. Januar 1862, Thaler Nachnahme. Fr.⸗Off. sub B. B. poste — 
2 7 königl. Oberförſterei. restante Lissa i, Schl. [1139] Verantw. Redakteur: R. Bürkner. Druck von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


und mit guten Zeugniſſen verſehen iſt, wünſcht 


